Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 


(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 17. Februar. 

Von wirklichen Reichstagsverhandlungen kann 
man jetzt kaum mehr ſprechen, denn was man zu 
hören bekommt, find keine Etatsberatungen, ſondern 
famt und ſonders Wahlreden, in 
denen jeder einzelne Redner fein den Mit⸗ 
gliedern des Hauſes und auch wohl den meiſten 
Tribünenbeſuchern ſtattſam bekanntes politiſches 
Programm mit möglichſter Ausführlichkeit darzu⸗ 
legen ſucht. Auch hier ſind es wieder die Sozial⸗ 
demokraten, die an Gründlichkeit nichts zu wünſchen 
übrig laſſen; wurde doch die heutige Sitzung gleich 
mit einer mehr als zweiſtündigen Rede des 
Sozialdemokraten Sach ſe eröffnet, der zwar ſehr 
vieles vorbrachte, von dem man aber trotzdem 
nicht mit Goethe ſagen konnte: „Wer vieles 
bringt, wird manchem etwas bringen.“ Seine 
Rede war lediglich zum Fenſter hinaus, an ſeine 
Wähler gehalten, und ſo wurde ſie auch im Saale 
aufgenommen. Die anwejenden Abgeordneten 
hatten ſich entweder zu kleinen Gruppen zu⸗ 
ſammengefunden, um Tagesneuigkeiten zu beſprechen, 
oder ſie erledigten eifrigſt ihre Korreſpondenz, 
oder — hielten auf den Eckſofas ihr Mittags⸗ 
ſchläſchen. Niemand hörte zu, als die Steno⸗ 
graphen. Als er dann endlich aufhörte — ver⸗ 
ſtanden haben ihn bei feiner undeutlichen Sprech⸗ 


IH weiſe und der Unruhe im Hauſe wohl die 


der Herren Vorredner „ein großes 


wenigſten — erhob ſich der ſächſiſche Bevoll⸗ 
mächtigte Fiſcher, um, wie er ſagte, mit einigen 
Huhn“ zu 
pflücken. In beißender Satiere hielt er dann 
Abrechnung, beſonders mit den Abgg. Hoch und 
Wurm, die ihre Kritik hauptſächlich gegen 
Sachſen gerichtet hatten. Häufige Heiter⸗ 
keit und reichlicher Beifall lohnte ſeine 
Ausführungen. Weniger Erfolg hatte der 
Geheime Oberbergrat Meißner, der in ſeinem 
Aeußern eher den Eindruck eines Geiſtlichen 
machte. Er ſprach mit leiſer, kaum vernehmlicher 
Stimme und mit einer ſo trockenen Sachlichkeit, 
daß ſich bald hier, bald dort ein Gähnen der 
Langweile nicht mehr unterdrücken ließ. Er⸗ 
leichtert atmete man auf, als er ſich wieder von 
der Tribüne zurückzog. Doch die Freude kam 
zu früh. Es folgten wieder Wahlreden, und 
zwar des Herrn Stockmann (Rp.), Schwarz 
(wilblib.), Euler (Ztr.) und Zubeil (ſozdem.), 
bis dann das Haus den Vertagungsvor⸗ 
ſchlag des Präſidenten annahm. 

Man hatte gehofft, durch den Ausfall der 
Montagsſitzung ein beſchlußſähiges Haus zu⸗ 
ſammenbringen zu können, aber ſich dabei ſtark 
verrechnet. Die zweitägige Ruhe ſchien den 
Herren ſo gut behagt zu haben, daß heute faſt 
noch weniger erſchienen waren als am Sonn⸗ 
abend. In den Wandelgängen des Hauſes 
ſpricht man davon, bei Gelegenheit der Beratung 
des Militäretats ein beſchlußfähiges Haus 
zuſammenzubringen und dann eine Aenderung 
der Geſchäftsordnung dahin durchzu⸗ 
drücken, daß die Redefreiheit auf eine 
Stunde beſchränkt wird. Die Beſtätigung 
dieſes Gerüchtes bleibt jedoch abzuwarten. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
23. Sitzung vom 17. Februar, 11 Uhr. 
Am Regierungstiſche: Möller. 


Das Haus begann die zweite Beratung des Etats 


der Handels⸗ und Gewerbe⸗ Verwaltung. 
Bei den Einnahmen kam es bei dem Titel „Bernſtein⸗ 
werke“ zu einer lebhaften Auseinanderſetzung, als der 
Abg. Barth (fr. Vgg.) darüber Beſchwerde führte, 
daß die Kieler Firma Diederichſen, welche ſich der ſtaat⸗ 
lichen Bernſtein⸗ Verwaltung in Königsberg zur Ein⸗ 
führung von Bernſtein in China angeboten 
hatte, mit einem ablehnenden Beſcheide geradezu brüskiert 
ſei. Es ſei alſo einer preußiſchen Firma nicht möglich, 
in Preußen mit einer Hamburger, alſo nichtpreußiſchen 
Firma, die ein Monopol beſitze, zu konkurrieren. 
Handelsminiſter Möller erwiderte, die Bernſtein⸗ 
Verwaltung ſtehe ſeit 16 Jahren mit einer bewährten 
1 Firma in Verbindung, welche die geſamte 
eſchäftsvertretung zur vollſten Zufriedenheit ausübe, es 
beſtehe alſo gar kein Anlaß, mit dieſer Firma zu brechen. 
Es entſpann ſich nunmehr eine lebhafte Ausein⸗ 
anderfepung, wobei die Abgg. Gamp (freik.), Kaſe⸗ 


lowski (natl.) und Eckert (freik.) es vom kauf⸗ 


Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 


Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 
Schriftleitung : Brückenſtraße 34, 1 Treppe. 


Donnerstag, den 19. Februar 1005. 


männiſchen Standpunkte aus für unzuläſſig erklärten, 
mit einer Firma zu brechen, die 16 Jahre lang zur Zu⸗ 
friedenheit gearbeitet habe, ohne daß triftige Gründe zu 
einem Bruche vorlägen. Hier handle es ſich lediglich um 
ein Kaufmannsgeſchäft, ob der Inhaber der Firma 
Hamburger oder Preuße ſei, bleibe völlig gleichgiltig. 

Die Abgg. Barth und Gothein (frſ. Vgg.) 
vertreten demgegenüber den Standpunkt, es ſei Pflicht 
eines Abgeordneten, dafür zu ſorgen, daß nicht eine 
Firma ſeines Wahlkreiſes ohne Not brüskiert werde. 

Die Einnahmen wurden ſodann bewilligt. 

Zum Ausgabetitel „Miniſtergehalt“ lag ein 
Antrag Oeſer (frſ. Vp.) vor auf zeitweiſe Zulaſſung 
des zollfreien Veredelungsverlehrs, falls durch verſchiedene 
Bemeſſung der Verkaufspreiſe von Rohmaterial von ſeiten 
der Kartelle im Inlande und im Auslande es preußiſchen 
Unternehmern unmöglich gemacht werde, zu produzieren. 

Handelsminiſter Möller verwies gegenüber dem 
Antrage auf die im Gange befindliche Enquste über die 
Kartelle, deren Ergebnis allerdings erſt nach Monaten 
vorliegen würde. Man werde aber erſt dann ruhig und 
objektiv erwägen können, wo der Schwerpunkt der 
Intereſſen liege. 

Die folgenden Redner, Vorſter (freik.), Hirſch⸗ 
Eſſen (natl.), Gothein (frſ. Bgg.), Herold (Bentr.), 
entfeſſelten eine lebhafte Debatte über den Nutzen und 
den Schaden der Kartelle. 

Abg. Herold (Zentr.) warf dem Minifter vor, 
daß er, obwohl die Kartell⸗Enquste noch im Gange ſei, 
in letzter Zeit ſchon wiederholt Stellung zu der Frage 
genommen habe. 

Der Handels miniſter entgegnete, wenn er ſich 
in Kreiſen ſeiner Fachgenoſſen befinde, habe er keinen 
Anlaß, aus ſeinen perſönlichen Anſchauungen ein Hehl 
zu machen. Er habe da nicht die Rückſichten zu nehmen, 
die er ſonſt als Miniſter zu nehmen habe, und dürfe 
ihnen wohl auch ſagen, ſie ſollten ſich eine parlamentariſche 
Vertretung des Handelsſtandes ſchaffen. Perſönliche An⸗ 
ſchauungen könne man auch als Miniſter nicht wie einen 
Rock ausziehen. 

Abg. Frhr. v. Heydebrandt (konſ.) bemerkt, der 
Minifter habe zu der Frage nicht Stellung nehmen 
dürfen, weil ſie noch nicht genügend geklärt ſei. Es wäre 
überhaupt beſſer, wenn nicht ſoviel ge ⸗ 
ſprochen würde. Es handle ſich nicht immer um ſub⸗ 
jektive Ueberzeugungen, denn der Miniſter ſei als Staats⸗ 
miniſter Teil eines feſten Gefüges und Vertrauensmann 
der ganzen Bevölkerung. 

Der Handel sminiſter dankte dem Vorredner 
in ſeiner Erwiderung für die konziliante Art, wie er ihm 
jein Migfallen ausgeſprochen habe. Er ſtimmte ihm da⸗ 
rin bei, daß nicht ſoviel geſprochen werden ſolle, aber, 
wenn man angeſprochen werde, müſſe man 
antworten, und da ſei es mit bloßen Redensarten 
nicht getan. Er möchte es aber nicht auf ſich ſitzen 
laſſen, daß er die Homogenität des Staats⸗ 
miniſteriums geſtört habe. Er habe ſtets be⸗ 
tont, daß er nur ſeine perſönliche Ueberzeugung aus⸗ 
ſpreche. Es ſei jedoch kein Kapitalverbrechen, wenn er 
den Handelsſtand zur Schaffung einer eingenen parla- 
mentariſchen Volksvertretung aufforderte. Er werde ſich 
aber die erhaltene Lektion merken. (Heiterkeit.) 

Abg. Oeſer (freiſ. Vpt.) zieht ſodann ſeinen Antrag 
zurück. 

Morgen 11 Uhr: Weiterberatung. 

Schluß 4½ Uhr. 


Deutſches Reich. 

Daß Oberpräſident von Bitter fein 
Abſchiedsgeſuch eingereicht hat, wird 
in der „Nordd. Allg. Ztg.“ beſtätigt. Die 
„Kreuzztg.“ will es dahingeſtellt ſein laſſen, ob 
der Oberpräſident v. Bitter das Geſuch aus 
eigenem Antrieb eingereicht hat, oder ob ihm 
diefer Schritt höheren Orts nahegelegt worden 
iſt. Für jede dieſer beiden Annahmen könnten 
Gründe beigebracht werden. Man könne es wohl 
verftehen, wenn der höchſte Verwaltungsbeamte 
in der Provinz Poſen durch die Art, in welcher er 
mit dem Fall Löhn ing und dem Selbſt⸗ 
mord des Landrats v. Willich in Ver⸗ 
bindung gebracht ſei, in einen Zuſtand hoher 
Nervoſität verſetzt wurde. Nicht minder ver⸗ 
ſtändlich aber wäre es nach Anſicht der „Kreuz⸗ 
zeitung“, „wenn die ihm vorgeſetzte 
Inſtanz im Laufe der letzten Monate die 
Empfindung gewonnen hätte, daß ſein Verbleiben 
in Poſen unter den obwaltenden Verhältniſſen 
nicht erwünſcht ſei.“ Wenn ſogar ein Bitter 
ſchon nach ſo kurzer Zeit aus ſeiner jetzigen 
Stellung ſcheiden müſſe, dränge ſich die Auf⸗ 
fafjung auf, daß es „bei Feſthaltung der bis⸗ 
herigen Oſtmarkenpolitik für einen ge⸗ 
wiſſenhaften Beamten überhaupt ſehr ſchwer“ 
ſei, ſich für eine längere Zeit in der verantwort- 
lichen Stellung des Oberpräſidenten in Poſen zu 
erhalten. Eine ſehr einfache Erklärung finde der 
Rücktritt des Oberpräſidenten von Bitter, wenn 
man in ihm die natürliche Folge der troſtloſen 
Verhältniſſe in der Provinz Poſen und die 


Anzeigen Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Feruſprech-Auſchkuß Nr. 46. 


Ueberzeugung von der Erfolgloſigkeit unſerer 
Oſtmarkenpolitik erblickt. Von einer Politik 
könne ja den Oſtmarken gegenüber überhaupt 
kaum noch geredet werden. — In der „Tägl. 
Rundſch.“ wird angedeutet, daß den letzten An⸗ 
ſtoß zu dem Rücktritt gegeben habe ein 
Schreiben, das der Miniſter v. Hammer⸗ 
ſtein im Landtag verleſen und die Wittwe des 
Landrats von Willich an den Oberpräſi⸗ 
denten gerichtet zu haben ſchien, das aber 
tatſächlich an deſſen Gattin gerichtet geweſen 
ſei, und zwar „von beſtimmten Geſichtspunkten 
ſehr privater Natur aus“. — Die Liſte der 
Kandidaten für die Beſetzung des Ober⸗ 
präſidium in Poſen iſt in der Preſſe ſehr reich⸗ 
haltig. Es figuriert u. a. auch darauf Graf 
Poſadowsky. Die „Nationalztg.“ bemerkt! 
dazu, daß Graf Poſadowsky als Oberpräſident 
nach Poſen gehen werde, ſei eine durchaus unbe⸗ 
gründete Vermutung. Das Blatt behauptet 
weiter, daß der Oberpräſident von Poſen, „ein 
hervorragender Verwaltungsbeamter“, bereits 
„deſigniert“ ſei. 

Keine Ausſicht für das neue Mili⸗ 
tärpenſionsgeſetz. Durch den Beſchluß, 
die Arbeiten des Reichstages bis zu Oſtern zu 
beenden, iſt auch das Gerücht, durch eigene Ini⸗ 
tiative des Reichstags die Vorlage des neuen 
Militärpenſionsgeſetzes noch in dieſer Tagung 
herbeizuführen, ausſichtslos geworden. Da 
die Negierung, wie oſſiziös betont wird, ihrerſeits 
daran feſthält, die Vorlage aus finanzpolitiſchen 
Gründen nicht zu bringen, ſo iſt damit vorläufig 
jede Ausſicht auf eine baldige Regelung dieſer 
Frage hinfällig geworden. Das iſt kein Fehler. 
Es giebt verſchiedene Fragen ſozialer Natur, deren 
Regelung wichtiger iſt. Daß Offiziere ſchon nach 
zehnjähriger Dienſtzeit, alſo etwa vom 30. Lebens⸗ 
jahre ab, die Hälfte ihres Gehalts als Penſion 
beziehen und nach 35 Jahren ¼ des Gehalts, 
während andere Beamtenklaſſen dazu nach 40 
Jahren gelangen, das iſt überhaupt nicht nötig. 
— In der Budgetkommiſſion des Reichstages 
teilte Kriegsminiſter von Goßler geſtern mit, daß 
das neue Militärpenſionsgeſetz 
wegen der hohen Mehrkoſten vorläufig 
nicht vorgelegt werden könne. 

Eine Kanalkundgebung, die nicht ver⸗ 
fehlen wird, in allen waſſerſcheuen Kreiſen innige 
Freude zu erwecken, veröffentlicht die „Nordd. 
Allg. Ztg.“. Das offiziöſe Blatt ſchreibt: „Die 
Mitteilung des Miniſters der öffentlichen Ar⸗ 
beiten in der Budgetkommiſſion des Abgeordneten⸗ 


'hauſes, daß die Vorarbeiten für eine waſſer⸗ 


wirtſchaftliche Vorlage zur Zeit einer 
erneuten Prüfung unterzogen würden, ob und 
in wie weit die ſeither beabſichtigte Trace der ge⸗ 
planten Waſſerwege im Hinblick auf die Be⸗ 
bauung des Geländes noch beibehalten werden 
könne, hat der „Voſſ. Zig.“ Anlaß zu der auch 
in andere Blätter übergegangenen Nachricht ge⸗ 
geben, die Regierung beabſichtige, an Stelle des 
zuerſt geplanten Emſcherthal⸗Kanals 
(Herne ⸗Alſum) die Kanaliſierung der 
Lippe zur Ausführung zu bringen. Tatſache 
iſt, daß die ſtärke Bebauung des Induſtriegebiets 
die Ausführung des Emſcherthal⸗Kanals von 
Jahr zu Jahr erſchwert und daß deshalb neue 
Votarbeiten für eine den veränderten 
Verhältniſſen angepaßte Umgeſtaltung des 
Emſcherthal⸗ Kanals notwendig geworden ſind.“ 
— Das heißt mit anderen Worten: die Kanal⸗ 
vorlage rückt in immer nebelhaftere 
Ferne. 

Der Bund der Landwirte und die 
Regierung. Der „Lokalanz.“, der zuweilen 
offiziös benutzt wird, ſchreibt: „Die von einer 
varlamentariſchen Korreſpondenz verbreitete Nach: 
richt, daß aus Anlaß der bevorſtehenden Wahlen 
eine allerhöchſte Kundgebung gegen den Bund 
der Landwirte erfolgen werde, iſt vollſtändig 
unbegründet. Welche Stellung die einzelnen 
Miniſter in dem Wahlkampfe gegenüber dem 
Bunde einnehmen werden, iſt dagegen noch eine 
offene Frage.“ — Die Stellung des Bundes 
der Landwirte zur Regierung hat dagegen längſt 
aufgehört, eine offene Frage zu ſein. 


Geſchäftsſtelle: 


30. Jahrgang 


Anzeigengebühr 

die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
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hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen ⸗ Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Vrückenſtraße 34, Taden. 


Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


Herrn Dr. Karl Peters hat die ſpäte 
Zurücknahme der von ihm auf vage Unterlagen 
hin gegen den Leutnant a. D. Bronfart 
v. Schellendorf geſchleuderten Ehrenkränk⸗ 
ungen nichts genutzt. Das „B. T.“ meldet: . 
Leutnant a. D. Bronjart v. Schellendorf hat die 
Beleidigungsklage gegen Dr. Peters 
wegen der gegen ihn erhobenen Beſchuldigung der 
Fälſchung des Tuckerbriefes angeſtrengt. 


Ansland. 


f Oeſterreich⸗ Ungarn. 

„Zu ſtürmiſchen Szenen kam es am 
Dienstag im Ungariſchen Abgeordnetenhauſe 
im Verlauf einer Rede des Landesverteidigungs⸗ 
miniſters Fejervary. Der Miniſter rief den 
Abgeordneten Zoltan Lengyel (Koſſuthpartei) auf 
eine von dieſem aufgeſtellte Behauptung hin zu: 
„Sie lügen“ und wiederholte mit gehobener 
Stimme dieſen Zuruf. Es enſtand hierauf ein 
ungeheurer Tumult. Die Abgeordneten 
verließen ihre Plätze und gerieten untereinander 
in heftigen Wortwechſel. Der Tumult dauerte 
mehrere Minuten. Die Oppoſition rief unauf⸗ 
hörlich: „Der Miniſter darf nicht mehr zu 
Worte kommen.“ Es wurde auf die Pultdeckel 
geklopft. Als der Präſident ſich endlich 
Gehör verſchafft hatte, rief er den Miniſter 
des unparlamentariſchen Aus⸗ 
druckes wegen zur Ordnung. Vudes⸗ 
verteidigungsminiſter Freiherr von Fejerve g ſagte 
hierauf, er unterwerfe ſich dem O aungsruf 
des Präſidenten, er ſtehe nicht an, ſein Be⸗ 
dauern wegen des ſtarken Ausdrucks, der ihm 
entſchlüpft ſei, auszuſprechen. (Stürmiſche Eljen⸗ 
rufe rechts.) Der Miniſter konnte hierauf die 
Rede ungeſtört fortfegen. Beim Schluß derſelben 
wurden Fejervay große Ovationen von 
Seiten der Regierungspartei dargebracht, während 
die Oppoſition in ironiſche Hochrufe aus⸗ 


brach. 
Frankreich. 

Wiederaufnahme der Dreyfus⸗ 
Affäre. Im „Journal de Geneve* giebt 
Cornely die Tatſachen an, auf welche Jaurds 
die Wiederaufnahme der Dreyſus⸗Affäre gründen 
will. Das Kriegsgericht von Rennes 
wurde bekanntlich von dem Oberſten Jouauſt 
geleitet, welcher über den auf ſchuldig lautenden 
Wahrſpruch der Mehrheit des Richterkollegiums 
ſehr erſtaunt war und die fünf Offiziere befragte, 
wie ſie zu einem Schuldig gekommen ſeien, da 
ihnen doch keine beweiſenden Dokumente durch 
die Hände gegangen ſeien. Einer der Richter, 
ein Hauptmann, antwortete darauf, ja, wir 
kennen Dokumente, die Sie nicht geſehen 
haben. Der Oberſt Jouauſt bemerkte, daß 
dann Dreyfus zum zweiten Male auf Beweiſe 
hin verurteilt ſei, die er nicht habe diskutieren 
können. Die übrigen Richter anerkannten ſelbſt, 
daß ihr Verhalten unordentlich geweſen ſei und 
ſchlugen eine neue Abſtimmung vor, welche der 
Vorſitzende jedoch angeſichts der klaren Vor⸗ 
ſchriſten des Geſetzes ablehnen mußte. Man ver⸗ 
ſtändigte ſich unter dieſen Verhältniſſen 
ſchließlich auf die Zubilligung 
mildernder Umſtände, welche für die Be⸗ 
gnadigung erforderlich find. Cornely fügt dieſer 
Erzählung hinzu, daß die den Offizieren vorge⸗ 
legten Beweisſtücke in gefälſchten Briefen 
Kajſer Wilhelms beſonders in einem 
Exemplar des Bordereaus mit einer Randbe⸗ 
merkung des Kaiſers beſtanden. 


Ein Ende des Venezuela ⸗Streitfalles. 

„Ein Ende“ des Venezuela⸗Streitfalles, denn 
von dem Ende ſind wir noch immerhin eine 
ganze Ecke entfernt, darüber ſoll man ſich keinen 
optimiſtiſchen Täuſchungen hingeben. Zwar ſind 
die Friedensprotokolle unterzeichnet, die Blockade 
iſt aufgehoben und die diplomatiſchen Beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und den mit ihm in der 
Venezuela-Affäre operierenden Mächten einerſeits 
und Venezuela andererſeits ſind wieder aufge⸗ 
nommen worden, aber wir haben bisher einmal 
ſtatt Geld nur Zuſagen bekommen, daß es ge⸗ 


e 


zahlt werden wird, und zweitens haben wir für 


einen Teil der deutſchen Forderungen noch nicht 


einmal runde bindende Zuſagen. 


Wir brauchen alſo, wenn wir auch durchaus 
keinen Anlaß zur Trübſal haben, andererſeits 
auch nicht gerade aus Freude über dieſe Regelung 
des venezolaniſchen Konfliktes übermütig zu 
Ja, wenn man dieſe Angelegenheit vom 
rein geſchäftlichen Standpunkt betrachten wollte, 
dann könnte man zu dem Ergebuis kommen, 


werden. 


daß wir ein ſchlechtes Geſchäft gemacht haben, 


denn wir fürchten, daß in dieſem Falle die 


Prozeßkoſten inkl. Zwangsvollſtreckungskoſten dem 
Streitobjekt mindeſtens gleichkommen werden. Aber 
das Wort, daß die Elle länger als der Kram 
ſei, darf hier trotzdem nicht angewendet werden, 
denn man kann die Politik nicht nach dem 
Krämerſtandpunkt bemeſſen. 

Die deutſche Regierung hatte ſich keineswegs 
leichtfertig entſchloſſen, die Forderungen der 
deutſchen Staatsangehörigen an den venezolani⸗ 
ſchen Staat zu den ihrigen zu machen, aber das 
unbotmäßige, völkerrechtswidrige Verhalten der 
venezolaniſchen Regierung zwang die deutſche 
Regierung, die ſchärfſten Seiten gegen den nicht 
etwa zahlungsunfähigen, ſondern nur böswilligen 
Schuldner aufzuziehen. Es handelte ſich hierbei 
nicht etwa nur darum, privaten Forderungen zu 
ihrem Recht zu verhelfen, ſondern zugleich auch 
darum, andere „Raubſtaaten“ von einer ähn⸗ 
lichen völkerrechtswidrigen Taktik abzuſchrecken, 
und es handelte ſich endlich vor allem darum, 
cine gegen das Deutſche Reich verübte Unbot⸗ 
mäßigkeit zu beftrafen und uns den Reſpekt zu 
erzwingen, von dem wir begründeterweiſe ver⸗ 
langen können, daß man ihn uns entgegen⸗ 
bringt. 

Dieſer Hauptzweck des Vorgehens gegen Vene⸗ 
zuela iſt jedenfalls erreicht worden, und damit 
wird man zunächſt zufrieden ſein müſſen. Wenn 
wir nicht mehr und wenn wir nicht alles erreicht 
haben, ſo trifft die Schuld hieran nicht die 
deutſche Regierung, die während des ganzen Ver⸗ 
laufs der venezolaniſchen Affäre eine anerkennens⸗ 
werte, taktiſche Geſchicklichkeit an den Tag gelegt 
hat, ſondern die ungünſtigen Umſtände, unter 
denen die beiden anderen, mit uns gemeinſam 
operierenden Mächte, England und Italien, ebenſo 
gelitten haben wie wir. Dieſe ungünſtigen Um⸗ 
ftände beſtanden in den verworrenen Verhältniſſen 
in Venezuela, in dem mißgünſtigen Uebelwollen 
der Vereinigten Staaten von Amerika und in 
dem Brotneid der anderen Mächte, welche dem 
Vorgehen Deutſchlands, Englands und Italiens 
Gewehr bei Fuß zugeſchaut hatten, aber nachher 


bei der Teilung der Beute etwas naiv erklärten: 


Jetzt wollen wir mitſpielen! 

Zieht man alle dieſe Schwierigkeiten, mit 
denen wir bei dem Vorgehen gegen Venezuela zu 
rechnen hatten, in Betracht, ſo wird man bei 
unbefangener Prüfung der Sachlage zu dem 
Urteil kommen müſſen, daß die deutſche Regie⸗ 
rung ſo viel erreicht hat, als nach Lage der 
Sache zu erreichen war. Wir haben zunächſt 
die bevorzugte Berückſichtigung der deutſchen 
Forderungen bis zur Höhe von 1718815 
Bolivares erreicht, von denen 137 500 ſofort 
und der Reſt in Wechſeln bis zum 15. Jalı 
dieſes Jahres bezahlt werden ſollen. Da nun 
die von der deutſchen Regierung als gerecht⸗ 
fertigt onerkannten Forderungen deutſcher Staats 
angehöriger an Venezuela ſich auf auf mehr als 
13 Millionen Bolivares belaufen, ſo bleiben 
mithin noch circa 111, Millionen Bolivares. 


Ueber dieſe Forderungen ſoll eine Kom⸗ 
miſſion entſcheiden, die aus je einem von 


Eine Zeirat 
Roman von Wilma Mittelſtaedt. 
(Nachdruck verbolen.) 

„Durch die Erzählungen und Schilderungen 
ſeiner Reiſen und durch ſeine großartige Rede⸗ 
gewandtheit, und dadurch, daß er ſich immer in 
den Vordergrund zu ſtellen weiß, gelingt es 
Lawſon, wohl den meiſten Menſchen, beſonders 
aber den Damen zu imponieren. 

Ich halte ſeine Bildung durchaus nicht für 
gründlich und feine Kenntniſſe für nicht umfang: 
reich; aber er kann ſprechen, er glänzt durch 
ſeine Unterhaltungsgabe und das nimmt natürlich 
für ihn ein. Ich begreife übrigens garnicht, 
wie Karl zu dieſer Bekanntſchaft kommt.“ 

Ich mochte nichts mehr darauf erwidern 
und erhob mich, um ins Haus zu gehen, es war 
mittlerweile Frühſtückszeit geworden. Im Eß⸗ 
zimmer befanden ſich Tonie und Hertha, um den 
Kaffeetiſch herzurichten. Sie waren faſt damit 
ſertig, als auch ſchon Karl und ſein Freund ins 
Zimmer traten. 

Mit einem flüchtigen Gruß nach meinen 
Schweſtern kam Mr. Lawſon ſogleich auf mich 
zu, ſtreckte mir die Hand liebenswürdig entgegen 
und erkundigte ſich in dem Ton eines alten 
Freundes nach meinem Befinden. 

„Gnädiges Fräulein waren heute morgen 
ſchon ſehr früh im Garten“, meinte er daun. 
„Ich bin kein Freund vom Frühaufſtehen, liebe 
dagegen ſpätes Zubeltgehen. So erging es mir 
auch geſtern. Es war ein jo wunderbarer Abend 
und ich konnte der Lockung nicht widerſtehen und 
ging noch eine Stunde am Ufer des Rheins 
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spazieren. Prächtig ſchien der Mond und ſpiegelte 


— 


der deutſchen und venezolaniſchen Regierung 
zu ernennenden Mitgliede beſteht und zu 
der eventuell ein vom Präſidenten Rooſe⸗ 


velt zu ernennender Obmann zugezogen werden 
ſoll. Indeſſen hat dieſe Kommiſſion nicht über 
die Frage der Haftpflicht, welche von der vene⸗ 
zolaniſchen Regierung anerkannt iſt, zu entſcheiden, 
ſondern nur über das Maß der Schädigung und 
Entſchädigung. Zur Befriedigung dieſer 
Forderungen werden vom 1. März cr. ab 30 
Proz. der Zolleinkünfte von La Guaira und 
Puerto Cabello reſerviert werden. Die etwa ſich 
hierbei ergebenden Streitfragen, insbeſondere die 
Frage, inwieweit Deutſchland, England und 
Italien hierbei auf eine vorzugweiſe Befriedigung 
ihrer Forderungen gegenüber den Forderungen 
der anderen Mächte Anſpruch haben, wird je⸗ 
doch das Haager Schiedsgericht zu entſcheiden 
haben, ſo daß mithin noch geraume Zeit ver⸗ 
gehen wird und noch manche Schwierigkeiten zu 
überwinden ſein werden, bis wir die Fortſetzung 
des heutigen Artikels ſchreiben können, mit der 
Ueberſchrift: „Das Eade des Venezuela⸗Streit⸗ 
falles.“ 
= * 

Zur Löſung des Venezuela⸗ 
Konflikts meldet die „Köln. Zeitung.“ 
aus Washington: Die venezolaniſchen 
Primawechſel, welche zur Sicherung der 


an Deutſchland zu leiſtenden Zahlungen dienen 


ſollen, ſind dem deutſchen Geſandten bereits 
ausgehändigt worden. 

Die Aufebung der Blockade wird 
am Dienstag abend amtlich im „Reichsanz.“ 
bekannt gegeben. Die von den Blockadeſchiffen 
aufgebrachten Segelſchiffe ſind am 
Montag in Puerto Cabello dem amerikaniſchen 
Vizekonſul übergeben worden. 

Von den venczolaniſchen Kriegs ⸗ 
ſchiffen iſt den engliſchen und deutſchen 
Kriegsſchiffen nur das Kriegsſchiff „Miranda“ 
entgangen, das ſich während der Blockade in 
der durch eine für die ausländiſchen Kriegsſchiffe 
nicht paſſierbare Barre geſchützten Bucht von 
Maracaibo verſteckt gehalten hat. Nach Auf⸗ 
hebung der Blockade iſt am Montag die 
„Miranda“ mit 1200 Mann und 2 Millionen 
Patronen nach Tucacqas abgegangen, um der 
Regierung Verſtärkungen zur Riederdrückung der 
Revolution zuzuführen. 
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Provinzielles. 


fi, Culmſee, 18. Februar. Der Vorſchuß⸗Ver⸗ 
ein — E. G. m. u. H. — hielt geſtern ſeine Haupt⸗ 
verſammlung ab. Der Vorſitzende, Gerichtsvollzieher 
Döllning, erſtattete den Geſchäftsbericht pro 1902. Nach 
demſelben betrug der Kaſſen⸗Abſchluß pro 1902 an Ein⸗ 
nahme und Ausgabe: 1215 332,16 Mark. Die Dividende 
auf das Guthaben wurde auf 61, % feſtgeſetzt. Zum 
Kontroleur wurde Kaufmann Bark gewählt und zur Ein⸗ 
ſchätzung des Auſſichtsrats: Fleiſchermeiſter Winter, 
Sattlermeiſter Müller und Kaufmann Dallmann. — Der 
Lehrerverein Culmſee und Umgegend hat an 
die Abgeordneten Kittler und Dommes ein Geſuch 
gerichtet, worin die Herren gebeten werden, bei Feſtſetzung 
der Oſtmarkenzulage dafür zu ſtimmen, daß die Lehrer 
die gleiche Zulage — 10 % des Gehalts — wie die 
mittleren Staatsbeamten erhalten. 

Culmſee, 17. Februar. Der Landratsamts⸗ 
verwalter, Herr Regierungsaſſeſſor Dr. Meiſter 
aus Thorn, traf geſtern mittag in hieſiger Stadt 
ein und ließ ſich im Rathauſe durch Herrn Bürger⸗ 
meiſter Hartwig die Mitglieder des Magiſtrats 
und der Stabtverordneteuverſammlung vorſtellen. 
Auch beſichtigte der Landratsamtsverwalter die 
ſämtlichen Rathausräume. 


Gollub, 17. Februar. 
Sonntag brannten die 


In der Nacht zum 
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ſich im alten Strom. Ich ſtand und blickte 
hinunter in die ſich ſanft kräuſelnden Wellen und 
meinte, jeden Augenblick könne eine Nixe aus den 
Fluten emporſteigen und mich hinabziehen. Die 
Loreley iſt ja nicht weit von hier und wenn ich 
mir auch nicht ſchmeichle, ſie hätte ihr Auge auf 
mich geworfen, fo könnte fie doch in einem Aufall 
von Laune mich für kurze Zeit mit ihrer Gunſt 
beglücken. Was meinen Sie dazu, Fräulein 
Emilie?“ f 

„Warum denn nicht? Aber ſehen Sie nur 
der Loreley nicht zu tief in die Augen, mancher, 
der ſich über ſie luſtig machte, hat ſchon ſchwer 
ihre Rache empfunden. Sie liebt es nicht, wenn 
man ihrer ſpottet.“ 

„O, das thue ich nicht, beileibe nicht. Im 
Gegenteil, ich fürchte mich vor ihr und wünſche 
ihr nicht zu begegnen. Als ich dann geſtern 
abend meinen Spaziergang beendigt hatte und 
durch die holperigen Straßen Ihres ſonſt ſo 
romantiſch gelegenen Städtchens wandelte, war 
aller Zauber verflogen, denn die Poeſie hält nicht 
lange Stand, wenn einem die Proſa des Lebeus 
in jo ſühlbarer Weiſe nahetritt. Meine Füße 
ſchmerzten mich dermaßen, daß ich noch lange an 
dieſe nächtliche Promenabe mit gemiſchten Ge⸗ 
fühlen zurückdenken werde.“ 

„O, ſo gewinnt bei Ihnen doch die Proſa 
die Oberhand? So vermag Sie ein ſchöner, 
herrlicher Gang durch die Natur nicht über ein 
ſchlechtes Pflaſter zu tröſten?“ e 

Er zuckte die Achſeln und fragte dann ab⸗ 
lenkend: 

„Als ich geſtern nach Hauſe kam, ſah ich 
übrigens noch Licht in Ihrem Zimmer, gnädiges 


meiſters Tilicki und des Kaufmanns Jordan bis 
auf die Umfaſſungsmauern nieder. Einen 
rührenden Eindruck machte die Rettung der kleinen 
Kinder, welche nur mit Hemdchen bekleidet auf 
die Straße geſetzt werden mußten. Die Feuer⸗ 
wehr hatte ſchwere Anſtrengungen zu machen, 
um die Apotheke, die in großer Gefahr ſtand, zu 
ſchützen; erſt als die Wehr der ruſſiſchen Nach⸗ 
barſtadt Dobrzyn anrückte, konnte die Gefahr 
völlig beſeitigt werden. Die Schläuche froren 


wiederholt ein und mußten abwechſelnd auf den 


Backöfen der Bäckereien aufgetaut werden. 
Schwetz, 18. Februar. In der letzten 

Sitzung der Stadtverordneten wurde die 

Haftpflicht verſicherung der Lehrer 


und Lehrerinnen beider ſtädtiſchen Schulen be⸗ 
ſchloſſen. Gleichzeitig wurde in der Verſammlung 


dem Bedauern darüber Ausdruck gegeben, daß die 
Schwetzer Lehrerſchaft ſich dem über 100 000 
Mitglieder zählenden Deutſchen Lehrerverbande 
bis jetzt noch nicht angeſchloſſen habe und darin 
wohl einzig daſtehe. Im Falle des Anſchluſſes 
wäre die Haftpflichtverſicherung mit beſonderen 
Vergünſtigungen verbunden geweſen. Zur Ver⸗ 
anſtaltung des alljährlichen Schulfeſtes wurden 
100 Mk., ebenſoviel für Freibäder in den Stadt⸗ 
haushalts-Etat eingeſtellt. 

Graudenz, 17. Februar. In der geſtern ab⸗ 
gehaltenen, gut beſfuchten liberalen Wählerver⸗ 
ſammlung wurde Herr Juftizrat Obuch als 
Kandidat der Liberalen für die bevorſtehende 
Landtags⸗Nachwahl einſtimmig aufgeſtellt. 

Marienburg, 17. Februar. Der 13 jährige 
Franz Bohm, Sohn eines Arbeiters von hier, 
ſtahl ſeinem Bruder 40 Mark und reiſte damit 
nach Zoppot und Danzig. Von dort wollte er 
ſich nach Graudenz begeben. Auf der Fahrt nach 
dort wurde er auf dem hieſigen Bahnhof von 
einem Schutzmann verhaftet. 

Elbing, 17. Februar. Am Sonntag blieb 
der Abendzug der Haffuferbahn in der 
Nähe von Frauenburg im Schnee ſtecken. 
Es mußten Leute herbeigeholt werden, die dem 
Zuge freie Bahn verſchafften. Nach einer vier⸗ 
ſtündigen Verſpätung und nachdem noch eine 
zweite Lokomotive vorgeſpannt war, konnte der 
Zug weiter fahren. — Die Apotheke des Herrn 
Götz in der Brückenſtraße iſt für 200 000 Mark 
an einen Herrn Reimann aus Berlin verkauft 
worden. Innerhalb zwei Jahren haben von den 
ſechs Apotheken in Elbing vier Apotheken ihren 
Beſitzer gewechſelt. — Die Schwarze Abler⸗ 
apotheke in Elbing (Leiſtikow) kommt am 9. 
März zur Zwangsverſteigerung. 

Tiegenhof, 17. Februar. Als der Zimmer⸗ 
mann Schwarz hierſelbſt einen faſt durchſägten 
Aſt von einer Eiche bei dem Kaufmann Eduard 
Schritt mittels eines Taues herabziehen wollte, 
glitt er aus und ſtürzte hin, wobei der 
ſchwere Aſt ihm ſo unglücklich auf den Leib fiel, 
daß er ſchwer verletzt in ſeine Wohnung ge⸗ 
ſchafft werden mußte. 

Danzig, 17. Februar. Zu Ehren des 
Stadtrates Gronau, der vor kurzem eine 
25jäh rige Tätigkeit als unbeſoldeter Stadtrat 
vollendet hat, fand ein Feſteſſen der ſtädtiſchen 
Behörden ſtatt, an dem auch Herr Oberpräſident 
Delbrück teilnahm. Herr Bürgermeiſter Trampe 
überreichte dem Gefeierten die Uckunde über 
ſeine Ernennung zum Stadtälteſten. 

Allenſtein, 17. Februar. Aus dem Zuge 
geftürzt und ſoſort getötet iſt der Kauf⸗ 
mann Lewandrowski aus Hohenſtein. Wie dem 
„Allenſt. Tgbl.“ mitgeteilt wird, ſtürzte L. zwiſchen 
Stabigotten und Ganglau plötzlich aus der 
Koupeetür auf den Schienenſtrang. Später wurde 


Wie ſchon einmal erwähnt, war ich eine 
poetiſch und romantiſch angelegte Natur und 
freute mich immer, wenn ich eine verwandte Seele 
fand. Für mich gab es noch Ideale, denn ich 
hatte bis jetzt noch keinen Grund in meinem Leben 
gehabt, dieſelben begraben zu müſſen. Jedes 
Wort oder jeder feine Spott, der ſich auf mein 
ideales Denken und Empfinden bezog, verletzte 
mich tief und auch in dem leicht hingeworfenen 
„So ſo“ des Mr. Lawſon glaubte ich Ironie 
herauszuhören. 

Mama trat jetzt ins Zimmer und wir 
nahmen den Kaffee ein; Otto war nicht erſchienen. 

Nach dem Kaffee wich ich Mr. Lawſon aus 
und ſah ihn auch nicht mehr bis zum andern 
Tage. 

Auf meine Familie hatte er 
ſchiedenen Eindruck gemacht. Außer Hertha und 
mir ſtimmten alle darin überein, daß Mr. 
Lawſon ein guter Geſellſchafter, aber ein ſehr 
unangenehmer Menſch ſei. 

Karl ſelbſt enthielt ſich jeglichen Urteils über 
ſeinen Freund. Tonie war bereits verlobt und 
beſchäftigte ſich daher kaum mit unſerm Gaſt. 
Hertha, unſere Jüngſte, ſchwärmte, wie es ſchien, 
ein wenig für ihn, obwohl er ſie kaum beachtet 
hatte. Ich ſelbſt bildete mir noch kein rechtes 
Urteil über Mr. Lawſon. Einmal fühlte ich 


ſehr ver⸗ 
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er tot aufgefunden. Ob L. durch einen Unfall 
zu Tode gekommen iſt oder ob er den Tod ge⸗ 
ſucht hat, iſt noch nicht aufgeklärt. In der 
Kleidung des Toten fand man einen ſechsläufigen, 
geladenen Revolver. Bis Sonntag nachmittag 
lag die Leiche auf der Fundſtelle. Nachdem eine 
Gerichtskommiſſion den Tatbeſtand an Oct und 
Stelle aufgenommen, wurde die Leiche nach 
Hohenſtein transportiert. 

Nikolaiken Oftpr., 17. Februar. Der Eiſen⸗ 
bahnbau Sensburg⸗Nikolaiken⸗ 
Arys⸗Lyck wird fig nunmehr verwirklichen. 
Der Eiſenbahnminiſter hat die Eiſenbahndirektion 
zu Königsberg beauftragt, die Vornahme allge⸗ 
meiner Vorarbeiten für eine ſtaatliche Nebenbahn 
von Sensburg über Nikolaiken und Arys nach 
Lyck in die Wege zu leiten. 

Melno, 17. Februar. Ein erheiternder 
Vorfall ſpielte ſich am Sonntag früh auf dem 
hieſigen Bahnhof ab. Eine Waggontür des von 
Rheden kommenden Kleinbahnzuges ſchloß nicht 
und hatte deshalb in Rheden mit Gewalt zuge⸗ 
ſchlagen werden müſſen. Als der Zug hier am 
kam, verſuchten die Reiſenden und die Bahnbe⸗ 
amten vergebens, die Tür zu öffnen. Selbſt die 
herbeigeſchafften Brechſtangen fruchteten nichts. 
Um noch den Anſchluß an den Zug nach Grau⸗ 
denz zu erreichen, mußten ſich ſchließlich die 
Reiſenden, Männlein ſowohl als Weiblein, und 
allen voran mit tragiſcher Miene der Bahnſchaffner 
dazu bequmen, auf dem Wege durchs Fenſter ins 
Freie zu gelangen, wo ſich ihnen unter ſchallender 
Heiterkeit des Publikums hilfreiche Arme ent⸗ 
gegenſtreckten. 

Xions, 17. Februar. In der Nacht zum 
14. d. Mis. brannten bei dem Ziegeleibeſitzer 
Lange zwei Trockenſchuppen nieder. Der Schaden 
konnte bei dem ſtarken Sturm ein bedeutender 
werden, wenn nicht die Feuerſpritzen rechtzeitig 
am Platze geweſen wären. 

Gneſen, 17. Februar. Eine humane Eine 
richtung auf dem neuen Friedhof haben die 
Reptäſentanten der jüdiſchen Gemeinde in der 
letzten Sitzung unter Vorſitz des Vorſtehers Diele 
Gemeinde, Herrn Stadtrat Gimkiewicz, beſchloſſen, 
indem ſämtlichen Mitgliedern der Gemeinde die 
Grabſtätten in getauft unentgeltlich 
hergegeben werden. Nur für vorbehaltene Plätze 
iſt nach einer aufgeſtellten Skala Zahlung zu 
leiſten. Ferner iſt eine Ehrenreihe unentgeltlich 
für Perſonen beſtimmt worden, welche ſich um 
die Gemeinde beſonders verdient gemacht haben. 
Die Beerdigung erfolgt der Reihenfolge nach. 
Die Firma Louis 

ins 


Pofen, 17. Februar. 
Kaliski in Lifja kaufte von dem Grafen Pon 
auf Schloß Wreſchen einen großen Waldko 
beſtehend aus alten, ſehr wertvollen Eiche * 
Riefernbeftänden für etwa eine halbe 
Million Mark. Die Käuferin beabſichtigt, 
ein größeres Sägewerk zu errichten. — Das Eis 
der Warthe iſt geſtern zum dritten Mal in 
dieſem Winter zum Stehen gekommen. | 
—— nn — 


Lokales. 


Thorn, 18. Februar. 
Cägliche Erinnerungen. 


19. Febr. 1473. Coppernicus, ber. Aſtronom, geb. 
1874. Profeſſor Bock, ber. Arzt, 7 (Wiesdaden). 


— nach dem Fahrplanentwurf ber Eiſen⸗ 
bahn⸗Direktion Königsberg treten vom 1. Mai 
ab in den Fahrzeiten der D-Züge Breslau. 
Bromberg⸗Königsberg geringe Aenderungen ein 
D-Zug 15 aus Breslau trifft in Königsberg 9 
Minuten früher ein, D⸗Zug 16 nach Bresla 
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mich mächtig von ihm angezogen, das andere 


Mal ſtieß er mich förmlich ab. 
So waren mehrere Wochen vergangen und 
Mr. Lawſon war immer noch unſer Gaſt, ob⸗ 
wohl Karl und auch Otto uns längſt wieder 
verlaſſen hatten. Es war ein wenig ſonderbar. 
Eines Tages, als ſchon die Abreiſe Karls 
und ſeines Freundes beſtimmt war, kam Mr. 
Lawſon zur Mutter und ſagte in freimütigem 
Ton zu ihr: i 
„Liebe Frau Rüdinger, der Aufenthalt in 
Ihrem Hauſe iſt mir ſo lieb geworden, daß ich 
mit der großen Bitte zu Ihnen komme, mich, 
wenn es Ihnen nicht unangenehm iſt, noch ein 
wenig länger zu behalten; es würde mir wirklich 
ſehr ſchwer werden, mich jetzt ſchon von Ihnen 
trennen zu müſſen.“ 5 
Meine Mutter erwiderte: 2 
„Gewiß, Mr. Lawſon, bleiben Sie nur bei 
uns, wenn es Ihnen gefällt.“ * 
Hierauf blieb Mr. Lawſon noch und Karl 
reiſte allein ab. Otto war ſehr aufgebracht, als 
er von dem längeren Verweilen des Engkländers 
hörte und zeigte ihm auch ganz offenkundig bei 
jeder Gelegenheit feine Abneigung. Ueberhaupft 
hatte ſich zwiſchen ihm und Mr. Lawſon ein 
förmlicher Haß entſponnen, den Mr. Lawſon N 
zwar eifrig zu verbergen beſtrebt war, der abe? 
doch dann und wann aus ſeinen Augen leuchtete. 4 
Otto that ſich dagegen keinerlei Zwang an 
und legte es darauf an, den Gaſt merken zu 
laſſen, wie unangenehm er ihm ſei. Auch Karl 
fand es nicht in der Ordnung, daß ſein Freund 
länger in den Haufe feiner Mutter blieb, als 
er ſelbſt und gab ihm das auch in feiner wel, 
zu verſtehen. (Sorijegung folgt.) 


2 en 8 das; 


RE 
4 Fr 


fährt aus Königsberg 3 Minuten ſpäter ab und 
erreicht in Inowrazlaw den Anſchluß an D-Zug 
56 aus Eydtkuhnen zur Vermittelung des Ueber⸗ 
ganges der Reiſenden aus dieſem Zuge in der 
Richtung Breslau. Dieſer D Zug Eydtkuhnen⸗ 
Thorn⸗Berlin wird in der Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit beſchleunigt, um den erwähnten Anſchluß 
zu erreichen. 

— Aus den Verhandlungen] der heutigen 
Stabtverordnetenſitzung iſt hervorzuheben, daß 
Thorn nicht nur eine katholiſche Präpa⸗ 
randen⸗Anſtalt, ſoadern auch ein vom 
Staate zu erbauendes katholiſches Lehrer ⸗ 

ſeminar erhält. Ferner wurde heute das 
ſtaatliche Fortbildungsſchulprojekt 
in allen Teilen genehmigt. In demſelben 
iſt gleichzeitig eine weibliche Haus⸗ 
haltungsſchule vorgeſehen. Nach einer 
Mitteilung des Herrn Erſten Bürgermeiſters wird 
in der nächſten Stadtverordnetenſitzung auch die 
Theaterbau angelegenheit zur end⸗ 


giltigen Beſchlußfaſſung kommen. 


— Marienburg Mlawkaer Eiſenbahn. 
Nachdem die Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn 
in ſtaatliche Hände übergegangen iſt, ſtehen dem 
reiſenden Publikum vorteilhafte Veränderungen 
für die Perſonenbeförderung bevor. Wie der 
„Rieſenb. Pr.“ von unterrichteter Seite mit⸗ 
geteilt wird, fallen vom 1. Mai d. Js. die ſog. 
gemiſchten Züge, die eine nur ſehr mäßige 
Fahrgeſchwindigkeit zuließen, ganz fort. Statt 
deſſen fahren Perſonenzüge mit der erhöhten 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 60 Kilometern in 
der Stunde. 


— der deutſche Fleiſcherverband hat an] 


den preußiſchen Miniſterpräſidenten eine Eingabe 


— 


gerichtet, welche eine Aenderung des 
Kommunalabgabengeſetzes dahin ver⸗ 
langt, daß von den Gemeinden nicht mehr 
Schlachthausgebühren in einer Höhe erhoben 
werden dürfen, die den Betrag von 8 Prozent 
des Anlagekapitals decken. Der Deutſche 
Fleiſcherverband will, daß bei der Bemeſſung der 
Schlachthausgebühren der Gemeinden auch die 
Amortiſation des Anlagekapitals berückſichtigt werde. 
. Ländliche volksſchulhäuſer. Das Kultus⸗ 
miniſterium hat eine Anweiſung über den Bau 
und die Einrichtung ländlicher Volksſchulhäuſer 
erlaſſen. Das Mindeſtmaß für die lichte Höhe 
der Klaſſenräume iſt auf 3,20 Meter feſtgeſetzt. 
Die Fenſterfläche ſoll ein Sechſtel der Bodenfläche 
betragen. Für den Fall, daß die Beſchaffung 
von Interims⸗ Schulräumen notwendig wird 
(bei elementaren Unglücksfällen, Epidemien, 


Klaſſenüberfüllung ꝛc) empfiehlt der Miniſter die 


von mehreren Firmen hergeſtellten transportabeln 
Schulbaracken. 

— Invalidenkarten verlieren ihre Giltig⸗ 
keit, wenn fie nicht innerhalb zwei Jahren nach 
dem auf der Marke bezeichneten Ausſtellungstage 
zum Umtauſch eingereicht ſind. Um die Ver⸗ 

ſicherten vor Weiterungen zu ſchützen, wird wieder⸗ 
holt darauf aufmerkſam gemacht, daß alle im 
Jahre 1901 ausgeſiellien Karten ohne Rückſicht 
darauf, ob ſie vollgeklebt ſind oder nicht, inner⸗ 
halb des Jahres 1903 der Polizei zum Um⸗ 
tauſch vorzulegen ſind. 

. Marienburger Schloßbau Lotterie. Für 
die Abhaltung der diesjährigen 15. Lotterie iſt 
vom Schloßbauverein die Feſtſetzung des Termins 
auf den Monat Mai vom Miniſter erbeten worden. 
Von den letzten Lotterien, aus denen für den Schloß⸗ 
bau ein Reinertrag von zuſammen 2 Millionen 
Mark fließen ſoll, hat die 11., 12., und 13 einen 
planmäßigen Reinertrag von je 210 000 Mk, 
die 14. von 220 000 Mk. ergeben, welcher 
zwiſchen dem Schloßbaufiskus und dem Verein 
wie bisher im Verhältnis 2: 1 geteilt 
worden iſt. 

— Die Glühſtrümpfe werden teurer. Der 
Preis für Thorium Nitrat, das Hauptrohmaterial 
der Glühkörper, hat in den letzten Tagen eine 
ganz überraſchende Steigerung erfahren und allem 
Anſcheine nach ſteht noch eine weitere Preiser⸗ 

höhung bevor. Wie das Syndikat zum Schutze 
der Intereſſen der Gasglühlicht⸗Induſtrie mitteilt, 
ſei ein Auſſchlag in den Glühkörperpreiſen unver⸗ 
meidlich. 

— der deutſche Sprachverein (Ortsgruppe 


Thorn) hielt geſtenn abend im Fürſtenzimmer des | Geld 


Artushofes feine Jahreshauptverſamm⸗ 
lung ab, die gegen 9 Uhr von dem erſten Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn Direktor Dr. Maydorn, mit 
herzlichen Begrüßungsworten eröffnet wurde. Nach 
dem vom Vorſitzenden erſtatteten Jahresbericht 
über das 6. Vereinsjahr beträgt die Geſamtzahl 
der Mitglieder 170 gegen 167 im Voijahre. 
Ausgeſchieden ſind aus dem Vorſtande infolge 
Wegzuges die Herren Konrektor Mauſch und 
General der Infanterie von Amann, neu einge⸗ 
treten die Herren Regierungsrat Grevemeyer und 
Erſter Staatsanwalt Zitzlaff. 5 Sitzungen wurden 
im Laufe des Berichtsjahres abgehalten, darunter 
am 4. März eine Feſtſitzung aus Anlaß des fünf- 
jährigen Beſtehens des Vereins. Die Haupttätig⸗ 
keit desſelben erſtreckte fich auf den Abſchluß des 
Liederbuches, das bekanntlich im Herbſt vorigen 


ö Berge fertiggeſtellt wurde. Einen weiteren Er⸗ 


hatte der Verein durch die Herausgabe eines 


Tätigkeitsberichtes anläßlich ſeines fünfjährigen 
Beſtehens zu verzeichnen. Der Geſamtvorſtand 
des Hauptvereins erbat ſich 280 Abzüge davon, 
die er den einzelnen Zweigvereinen zuſandte. 
Weiter iſt geplant die Herausgabe einer Ver⸗ 
deutſchungstafel für den Amtsgebrauch, die ähnlich 
wie die ſchon herausgegebene kaufmänniſche Ver⸗ 
deutſchungstafel die Ueberſetzung der gebräuch⸗ 
lichſten Fremdwörter enthalten ſoll Die Bücher⸗ 
ſammlung iſt durch einige Bände vermehrt worden. 
Der Rechnunasbericht ſchließt mit einem Be⸗ 
ſtande von 486,28 Mark ab. Die Rechnung 
wurde von den Herren Regierungs- und Baurat 
Grevemeyer und Ober⸗Poſtpraktikant Mende 
geprüft und für richtig befunden, ſo daß 
dem Schatzmeiſter, Herrn Fritz Kordes, Entlaſtung 
erteilt werden konnte. In den Vorſtand wurden 
bie Herren Direktor Dr. Maydorn als eriter 
Vorſitzender, Oberlehrer Marks als Schrift 
führer, Kaufmann Fritz Kordes als Schatz⸗ 
meiſter wieder⸗ und Herr Mittelſchul⸗ Lehrer 
Matull als Bücherwart neugewählt. Nach 
Erledigung einiger Eingänge teilte der Vorſitzende 
zu der Liederbuchangelegenheit noch mit, daß von 
den 3000 gedruckten Büchern bis jetzt ca. 650 
abgeſetzt ſeien, davon wurden 450 verkauft und 
200 frei abgegeben, doch ſeien die Ausſichten für 
einen weiteren Abſatz nicht ungünſtig. Nach 
Schluß des geſchäftlichen Teils der Sitzung 
blieben die Teilnehmer derſelben bei Liederſang 
und Becherklang noch längere Zeit in fröhlichſter 
Stimmung zuſammen. 

— der Uriegerverein veranſtaltet, wie ſchon 
gemeldet, nächſten Sonntag im Viktoriagarten 
zum beiten des Kaiſer Wilhelm⸗Denk⸗ 
malfonds eine Theater ⸗ Aufführung. 
Dieſelbe beginnt nicht, wie aufänglich beabſichtigt 
war, um 6 Uhr, ſondern erſt um 8 Uhr abends. 
— Curnverein. In verſchiedenen Städten 
unſeres Kreiſes (Schneidemühl, Bromberg, Inow⸗ 
razlaw, Danzig) hat auf Veranlaſſung der 
Turnvereine Herr G. Möckel aus Berlin Vor⸗ 
trag über die Wichtigkeit der Leibes⸗ 
übungen gehalten. Die Vorträge ſind meiſt 
gut beſucht geweſen und haben beſonders durch 
die vorgeführten Lichtbilder bedeutenden 
Eindruck gemacht. Der hieſige Turnverein hat 
von der Veranſtaltung eines ſolchen Vortrages 
abſehen zu müſſen geglaubt, weil er zweifelt, ob 
bei der jetzigen Fülle von Vorträgen und anderen 
abendlichen Veranſtaltungen das Publikum ſich 
in lohnender Fülle einſtellen würde, und weil er 
meinte, daß unſere Bürgerſchaft von dem Werte 
der Leibesübungen hinreichend überzeugt ſei und 
weniger der Belehrung als wiederholter Anregung 
bedürfe. Um es an dieſer nicht fehlen zu laſſen, 
hat er beſchloſſen, regelmäßige Vor⸗ 
tragsabende einzurichten. Die Vorträge 
ſollen nur kurz ſein und meiſt der Geſchichte des 
Turnweſens entnommen werden. Der Zutritt 
wird unentgeltlich ſein. Dagegen ſoll jedesmal 
eine kleine Sammlung veranſtaltet werden zum 
beſten des Turnhallenbaufonds. Denn 
eine größere, für Schulen und Vereine gleich 
brauchbare Turnhalle iſt ein dringendes, ſchon 
jetzt unabweisbares Bedürfnis für unſere Stadt. 
Der bis jetzt vorhandene Fonds beträgt erſt etwa 
1000 Mk. Der Verein hofft, ihn auf die ange⸗ 
gebene Weile ſchneller als bisher vermehren zu 
können, ohne einen Druck auf die Unbemittelten 
auszuüben und ohne einen plötzlichen Zulauf zu 
veranlaſſen, der ebenſo ſchnell wieder abläuft. 
Es ſei dabei beſonders noch auf die Mittwochs 
um 8 ½ Uhr ſtattfindenden Uebungen der Alters⸗ 
abteilung aufmerkſam gemacht. 

— der Swangs Innung des Schornitein- 
feger Gewerbes für den Regierungsbezirk Ma⸗ 
rienwerder Sitz Thorn iſt auf ihren Antrag das 
Prüfungsrecht zur Abnahme von Geſellenprüfungen 
im ganzen Innungsbezick von der Handwerks⸗ 
kammer in Danzig verliehen worden. Zum Vor⸗ 
ſitzenden iſt der langjährige Schornſtein⸗Obermeiſter 
H. Fucks in Thorn und zu deſſen Stellvertreter 
der Schornſteinfegermeiſter Auguſt Bertram 
in Culmſee beſtellt. g 

— Auf veranlaſſung der königl Staats- 
anwaltſchaft wurde ber Verſicherungs⸗Inſpektor 
Marx wegen verſchiedener von ihm verübten 
Betrügereien verhaftet. Bis jetzt ſind 8 ſolcher 


Fälle zur Anzeige gebracht. 


— Aus einer verſchloſſenen Kafiette ſtahl 
das Dienſtmädchen Ludwica Wylrykowski ihrer 
Dienſtherrſchaft 300 Mark, um ſich für das 
eld Trauringe und Wäſchegegenſtände für ihre 
bevorſtehende Hochzeit anzuſchaffen. Die Diebin 
wurde verhaftet und dem Gerichtsgefängniſſe zu⸗ 
geführt. 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 2 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 28,2 Bol. 

— Waſſerſtand der Weichſel früh 3,68 Meter. 

— Derhaftet wurden 2 Perſonen. 

— Gefunden in der Schulſtraße ein Gummi⸗ 
ſchuh, ebenſo in der Baderſtraße, auf der 
Leibitſcherſtraße ein Reiſekoffer, abzuholen bei 
Strzeleckt, Mocker, Jakobſtr. 10, auf dem alt: 
ſtädtiſchen Markt ein Schlüſſel, im Polizeibrief⸗ 
kaſten ein Schlüffel, zurückgelaſſen in einem Ge⸗ 
ſchäft der Breiteſtraße ein Regenſchirm, zugelaufen 
ein junger Terrier bei Leutnant Evers, Ait.⸗Kaſ., 
4. Komp., zugeflogen eine braunweiße Taube mit 
einem Aluminiumring am Fuß bei Herrn Ober⸗ 
zahlmeiſter Bloedow, Thalſtraße 29, II. 


Moder, 18. Februar. 

l. Vereinsvergnügen. Die Liedertafel 
feiert am 21. d. Mts. ein Wintervergnügen im 
Saale des Wiener Cafés. Die Einladungen 
hierzu ſind bereits abgeſchickt. Das Vergnügen 
verſpricht wieder recht viel zu bieten. — Ein⸗ 
weihung. Am Donnerstag, den 19. d. Mts. 
wird das neuerbaute Schulhaus von der 
evangeliſchen Knaben⸗ und Mädchenſchule bezogen. 
Der Schulvorſtand veranſtaltet eine Feier, wobei 
der Vorſitzende des Schulvorſtandes Herr Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Dr. Witte die Feſtrede halten wird. 

— Blaukreuzſache. Am 12. d. Mts. hielt der 
Vorſtand des Thorner Enthaltſamkeits⸗ Vereins zum 
Blauen Kreuz der bis dahin ſeine Verſammlungen in der 
Bäckerſtraße Nr. 49 abgehalten hat, in Anweſenheit des 
Herrn Pfarrers Edelhof aus Eichmedien, Oſtpr., als Vor⸗ 
ſtandsmitgliedes des Nordoſtbundes des Blauen Kreuzes, 
im Hauſe des Töpfermeiſters Herrn Paul Seitz 
Thornerſtraße 29 eine Beratung über die Gründung 
eines Blaukreuz⸗ Vereins in Mocker ab. 
Das Ergebnis war folgendes: Der Thorner Ent⸗ 
haltſamkeits⸗Verein zum „Blauen Kreuz“ wurde, da die 
meiſten Mitglieder, ſowie der Vorſtand in Mocker 
wohnhaft find, aufgelöſt, dafür wurde, unter Ans 
erkennung der Normalſtatuten für ſämtliche Vereine 
Deutſchlands und der Schweiz, ein Verein unter dem 
Namen „Deutſcher Verein des Blauen 
Kreuzes“ mit dem Sitz in Mocker gegründet. 
Der neue Verein ſchließt ſich dem Hauptbunde des 
deutſchen Blaukreuzvereins an, und wird als rechtmäßiges 
Mitglied dem Nordoſtbunde, mit den Sitz in Laßehne 
i. Pom., angegliedert. Als Vereinslokal gab Herr Seitz 
ein Zimmer in ſeinem Hauſe Thornerſtraße 29 dem 
neugegründeten Verein zur freien Verfügung bis auf 
weiteres unentgeltlich her. Der Vorſtand beſteht aus 5 
Mitgliedern, und zwar den Herren Paul Seitz, 1. Vor⸗ 
ſitzender, Wilhelm Klotz, 2. Vorſitzender, Schriftführer 
und Kaſſierer, Karl Lau, Bücherwart, Heinrich Davidt 
und Reinhold Petzold, Beiſitzer. Die Vereinsver⸗ 
ſammlungen, zu denen jedermann freien Zutritt hat, wurden 
wie folgt feſtgeſetzt: Jeden Sonn⸗ und Feiertag 3¼ Uhr 
nachmittags, jeden Mittwoch 7¼ Uhr abends im ge⸗ 
nannten Vereinslokal. Am Sonntag, den 22. d. Mis. 
findet die feſtliche Einweihung des Vereinlokals ſtatt. 


Kleine Chronik. 


* Profeſſor Theodor Mom aſen iſt 
Dienstag mittag von einem Unfall betroffen 
worden. Der greiſe Gelehrte wurde gegen 
½ 1 Uhr mittags an der Ecke der Friedrichſtraße 
und der Mittelſtraßge von einer Droſchke 
angefahren und auf das Pflaſter ge 
worfen. Er wurde dabei leicht am Hinterkopf 
verletzt. Profeſſor Mommſen konnte ſich ohne 
Hilfe in einer Droſchke nach Hauſe begeben. 
Sein Zuſtand ſoll nach der „Nat.⸗Ztg.“ nicht 
bedenklich ſein. Der Unfall rief unter den 
Paſſanten große Aufregung und Teilnahme 
hervor. a 

* Ueberliſtet. Der Bürgermeitter einer 
kleinen Stadt erzählt auf eigene Koſten eine nette 
Geſchichte. Er pflegte bisweilen etwas ſpät nach 
Haufe zu kommen, nachdem feine Frau ſich ſchon 
zurückgezogen hatte. Auf ihre Frage, wie ſpät 
es ſei, antwortete er gewöhnlich: „Bald 12 
Uhr,“ oder „ein wenig nach Mitternacht.“ 
Einmal jedoch blieb die gewohnte Frage aus, 
ſtatt deſſen ſagte ſeine Frau: — „Alfred, bitte, 
halte doch die Uhr an, ich kann bei dem Ticken 
nicht Schlafen." — Ganz arglos hielt er den 
Pendel an. Morgens beim Ankleiden fragte 
ſeine Frau ganz beiläufig: „Wann kamſt Du 
geſtern nach Haufe?” 
entgegnete der Bürgermeiſter. 
Dir doch einmal die Uhr an.“ 
der Uhr zeigten auf 2 Uhr 20 Minuten. 
Bürgermeiſter wa: geknickt. 


— „Um Mitternacht,“ 
— „Alfred, ſieh' 

— Die Zeiger 
Der 


Neueſte Nachrichten. 
Berlin, 18. Februar. Von der Budget⸗ 
kommiſſion des Reichstags wurde heute mit 
15 gegen 12 Stimmen die vom Abg. Roeren 
(Itr.) beantragte Erhöhung des Gehalts 
der Oberleutnants der Infanterie 
abgelehnt. 

Berlin, 18. Februar. Ein Artiſt ſtürzte 
geſtern abend in einem hieſigen Variéts infolge 
Schwindelanfalles mit ſeinem Partner vom 
Trapez herab. Bei wurden nach der Charité 
gebracht, einer iſt leicht verletzt, der andere hat 
das Rückgrat gebrochen und ſchwere 
innere Verletzungen erlitten. 

Berlin, 18. Februar. Als geſtern nach⸗ 
mittag in Berlin der Buchhalter Friedrich Arndt 
und ſeine Geliebte, Elſe Sander, auf ein Tele⸗ 
gramm der Magdeburger Polizeibehörde wegen 
Unterſchlagung von 1700 Mark in einem 
Hotel in der Mittelſtraße feſtgenommen werden 
ſollten,erſchoß Arndt ſeine Geliebte und 
dann ſich ſelbſt. 

Berlin, 18. Februar. Im Paſſage⸗ 
theater verunglückten geſtern abend während 
der Vorſtellung drei Radfahrer. 
Der eine von ihnen war ſofort tot, die beiden 
anderen wurden ſchwer verletzt. g 

Halle, 18. Februar. In der hieſigen 
Turmſtraße ſpielte ſich ein blutiges Fa⸗ 
miliendrama ab. Der Arbeiter Bernhardt, 
ein gewohnheitsmäßiger Säufer, kam ſchwer be⸗ 
trunken nach Haufe und begann, die Frau und 
den halbwüchſigen Sohn zu mißhandeln. In 
der Notwehr griff dieſer nach einer Petroleum⸗ 
kanne, ſchlug in der Dunkelheit um ſich und 
tötete den Vater durch einen Schlag 
gegen die Schläfe. 

Braunſchweig, 18. Februar. Der 
Kaudtag beſchloß, die Regierung zu erſuchen, 


ihren Bevollmächtigten anzuweiſen, daß ergegen 
die Wiederzulaſſung der Jeſuiten 


ſtimme. 

Budapeſt, 18. Februar. Infolge des 
Streites, den der Landesverteidigungsminiſter 
Freiherr von Fejervary im Abgeordneten⸗ 
hauſe mit dem Abgeordneten Lengyel hatte, 
ließ dieſer den Min iſter fordern. 

Rom, 18. Februar. Miniſter Prinett 
iſt ſoweit wiederhergeſtellt, daß er das Bett auf 
einige Stunden verlaſſen konnte. 

Neapel, 18. Februar. Das Gericht ver⸗ 
urteilte den Gerenten des ſozialiſtiſchen Blattes 
„Propaganda“, Pasquale Poſtiglione, wegen des 
unter dem Titel „Der Kaiſer und Krupp“ 
veröffentlichten Artikels zu 2 Monaten Gefängnis 
und 200 Lire Geldftrafe. Der Prozeß fand unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. 

Valenciennes, 18. Februur. Auf der 
Strecke Valenciennes —Lille entaleifte zwiſchen 
St. Amand und Roſult ein Eiſenbahnzug; eine 
Perſon wurde getötet, 13 wurden verletzt, darunter 
neun leicht. 

Paris, 18. Februar. Im Departement 
Seine et Loire iſt von einem Grundbeſitzer ein 
Goldlager entdeckt worden. Derſelbe hat 
bereits bei der Regierung die Konzeſſion zur 
Ausbeutung eines Terrains von 21 Quadrat⸗ 
kilometern nachgeſucht. 


London, 18. Februar. Das Oberhaus bot 
geſtern während der Verleſung der Thron⸗ 
rede durch den König einen glänzenden 
Anblick. Sämtliche Anweſende waren in Gala 
erſchienen. In der Thronrede wurde in erſter 
Linie hervorgehoben, daß die Beziehungen 
Englands zu allen auswärtigen Mächten fortge⸗ 
ſetzt freundſchaftliche ſeien. Die Blockade der 
venezolaniſchen Häfen habe ſich notwendig er⸗ 
wieſen wegen der Beſchimpfungen der britiſchen 
Flagge und des gegen die Perſon und das 
Eigentum engliſcher Staatsangehöriger begangenen 
Unrechts und habe zu Verhandlungen zur 
Regelung aller ſtrittigen Fragen geführt. Der 
König freut ſich, daß eine Beilegung erreicht iſt, 
welche es den blockierenden Mächten ermöglicht, 
alle feindseligen Flottenoperationen ſofort zu Ende 
zu bringen. 

Warſchau, 18. Februar. Der Waſſer⸗ 
ſtand der Weichſel bei Warſchau betrug geſtern 
3,29, heute 3,16, bei Zakrotſchin geſtern 2,88, 
heute 2,75 Meter. 
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Tele graphiſche Vorſen Depeſch⸗ 
Wer lin, 18. Februar. Fonds fett, 17. Febr. 


Ruſſiſche Banknoten 216,40 | 216,40 
Warſchau 8 Tage —,— | 216,05 
Oeſterr. Banknoten 85,40 85,40 
Preuß. Konſols 3 pkt. 93,10 93,10 
Preuß. Konſols 3½ pet. 103,10 | 108,— 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 103.— 102,90 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 93,10 93,10 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pkt. 03.— | 10299 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. IL, 90,60 90,60 
do. „ 3½ pt. do. 100,10 | 100,— 
Poſener Pfandbriefe 3½ pct. 100,.— 100,10 
15 — 4 pt. 103,10 J 103,10 
Bolt. Pfandbriefe 4½ Hit. —,— | 100,70 
Türk. i ⅝ Anleihe C. 33,25 33,25 
Italien. Rente 4 pet, 10390 | 103.90 
Rumin, Rente v. 1894 4 pet. 86,40 86,40 
Diskonto⸗Romm.⸗Anth. exkl. 198,10 | 198,40 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗ Aktien 198,50 199,25 
Harpener Bergw.⸗Alt, 174,50 | 174,80 
Laurahütte Altien 219,— 2 0,50 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktlen 101,— | 101,40 
Thorn Stadt⸗Anleihe 3¼ pet. 99 80 | 100,25 
Weizen: Mai 161,50 | 161,75 
2 Juli 164,— | 164,— 

10 September —.— —.— 

> loco Newgork 827% 82⁵/ 
Noggen: Mai 141.25 141,50 
5 Juli 143,75 | 144,25 

n September 145,— | 145,— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— —.— 


Wechſel⸗Diskont 3½ pCt. Lombard⸗Zinsfus 4½ pos. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börze 
vom 17. Februar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfruchte und Oelſaaten werder 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne fogenanntr 
Fattorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an der 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 761—774 G. 

154 157½ Mk. 

inländ, bunt 783 Gr. 152 Mk. 

Rog 9 ; n E N 5 grobkörnig 688 —734 Gr. 122 bis 

1 ek. 


Erbſen: tranſito große 609 Gr. 99 Mt. 
Kleeſaat: weiß 130—164 Mk. 
Kleie: Weizen- 7,45 — 7,85 Mk., Roggen 8,10 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,75. 
inkl. Sack bez., Rendement 750 Tranſitpreis franko Neu⸗ 
fahrwaſſer 6,12½—6,17½ Mk. inkl. Sack bez. 


Hamburg, 17. Februar. Zuckermarkt. (Anfangs 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Rende 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Februar 
16,10, per März 16,20, per Mat 16,50, per Auguſt 
16,85, per Oktober 17,95, per Dezember 17,85. Stetig. 

Hamburg, 17. Februar. Rübölzruhig, loko 49%, 
Petroleum ruhig. Standard white loko 6,95. 

Magdeburg, 17. Februar. (Zuckereericht.) Korn 
zucker, 88% ohne Sack 9,10—9,25. Nachprodukle 75% 
ohne Sack 7,10 — 7,30. Stimmung: Ruhig. — Brod. 
raffinade I ohne Faß 29,82½. Kriſtallzucker I mit Sad 
28,57½., Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge 
mahlene Melis mit Sack 29,07 ½. Stimmung: — 
Rohzucker I Produkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Februar 16,05 Gd., 16,25 Br., —,— bez., per März 
16,15 Gd., 16,25 Br., —,— bez., pr. Mai 16,45 Gd. 
16,50 Br., 16,50 bez., pr. Wuguft 16,85 Gd, 16,90 Br., 
—,— per Oktober⸗Dezember 17,85 d., 17,95 Br., 
N bez. Ruhig. 


1 


Verantwocuicher Schriftleiter: Franz Walther 


Bekanntmachung. 

Zur Reuverpachtung der bisher 
von Frau Heise-Okrasczyn benutzten, 
ſüdlich der Chauſſee Thorn⸗Wieſenburg 
belegenen, ca. 9,828 ha großen Land⸗ 
parzelle auf drei bezw. ſechs Jahre 
vom 1. April d. Is. ab ſteht ein 
Termin an auf 
Freitag, den 27. Februar er., 

vormittags 10½ Uhr 

im Geſchäftszimmer des ſtädt. Ober⸗ 
förſters, Rathaus 2 Treppen, Aufgang 
zum Stadtbauamt. Die Verpachtungs⸗ 
bedingungen werden im Termin be⸗ 
kannt gemacht. 

Thorn, den 15. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zu Oſtern d. Is. wird hierſelbſt 
neben dem außerordentlichen Präva⸗ 
randenkurſus eine ſtaatliche katholiſche 
Präparandenanſtalt eröffnet werden. 
Die in dieſe Anſtalt aufzunehmenden 
Zöglinge müſſen das Ziel der Volks⸗ 
ſchule erreicht haben und mindeſtens 
14 Jahre alt ſein. Schriftliche 
Meldungen für die Aufnahme nimmt 
die unterzeichnete Schuldeputation ent⸗ 
gegen. Denſelben ſind beizufügen: 
a. der Taufſchein (das Geburtsatteft). 
b. Das Schulabgangs zeugnis. 

c. der Impfſchein, der Wiederimpf⸗ 
ſchein und ein Geſundheitszeugnis, 
ausgeſtellt von einem zur Führung 
eines Dienſtſiegels berechtigten 
Arzte. 

Die Aufnahme erfolgt in dieſem 
Jahre nur für die 3. Klaſſe. 

Thorn, den 14. Februar 1903. 


Die Schuldeputation. 
Zwangs verſteigerung. 


Donnerstag, d. 19. d. M., 
vormittags 9 Uhr 
werde ich in Thorn III in den Ge⸗ 
ſchäftsräumen, Kaſernenſtraße 5 
1 Tombant, 1 Repofitorium, 
eine größere Anzahl Por- 
zellangeſchirr u. a. m. 
öffentlich verſteigern. 
Klug. Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Mittwoch, d. 25. Febr. er., 
von vormittags 10 Uhr ab 
wird auf dem Hofe Gerechteſtr. 15/17 
ein Teil des zur debr. Carper- 
ſchen Konkursmaſſe gehörigen Wein⸗ 

lagers zunächſt 
650 Fiaſchen Moſel und 
62 Kiſten und 28 Körbe 


deutſcher Sekt verſchiedener 


Qualität 
öffentlich verſteigert. 


&ustav Fehlauer, 


Verwalter. 


Zwangsverſteigerung. 


Freitag, den 20. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr 


werde ich in dem Geſchäftslokal hier, 


Segler-trasse I 


1 faſt neue Regiſterkaſſ 


gegen ſofortige Zahlung verſteigern. 


ug. 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Umzugshalber 


iſt ſoſort billig zu verkaufen: 


1 Glasſpind 5-teil. m. 12 Schubkaſten, 


2 Ladentiſche, 

1 Etagere, 

1 Schreibtiſch, 

1 Stehpult mit Spind, 

2 Schirmſtänder, 

3 Gasironen, 

Detorations : Einrichtung für Schau: 
fenſter, 

1 petroleumkrone mit Leuchter, 

1 dreirädiger Kinderwagen, 

1 Kinderftuhl, 

1 eiſernes Bettgeſtell, 

1 hölzernes Kinder:Bettgeftell, 

1 tleines Waſcheſpind 


bei 
J. Hirsch. Hutgeſchäft, 


Breitestrasse 27. 


U faſt neue Badeeinrichtung mit 
Gasheiz. iſt bill. z. verkaufen. Daf. 
1 wohnung im Hinterh. v. 3 Zimm per 
1. 4. zu vermieten Schillerſtr. 14. 


Möbel hilig zu verkaufen! 


Breiteſtraße 22 II. 


Eine engl. Drehrolle 
n verkaufen. Wo? jagt die Geſchäfts⸗ 
elle dieſer Zeitung. 


Gut erhaltenen 


vierſitzgen Schlitten 


hat abzugeben Honigkuchenfabrik 
Herrmann Thomas. 


Pfandleihhaus 


Bromberg, e ct. 5 
eleiht 

Juwelen, gol- u. Silbersachen. 

Poſtauftr De ſchnellſtens 
Aulins Lewin. 


giebt Selbſtgeber reellen 


Darlehne Leuten. Rleusch, Berlin, 


Wilhelmshavenerſtr. 33 n. Rückporto 


Ein in Thorn beſtens eingeführter, 
bedeutender 
Mineralbrunnen 


ſucht für den vertrieb ſeines erſt⸗ 
Haffigen Mineralwaſſers an dieſem 
Platz und Umgegend gegen feſte 
Rechnung einen ſolventen 


tüchtigen Vertreter. 


Gefl. Offerten unter O. M. 1812 
an Haasenstein & Vogler, 
A.-G., Köln. 


Einen Lehrling 


mit guter Schulbildung ſuche ich zu 
Oſtern für meine Buchhandlung. 
2. F. Schwartz. 


Schlosserlehrling 


ſofort geſucht. nn . 
Block, Heiligegeiſtſtr. 6 


Einen Lehrling 


nimmt an 
R. Borkowski, drechslermſtr. 


Buchhalterin 


für meine Buchdruckerei mit Seitungs- 
verlag gesucht. Angebote unter 
E. S. befördert die Gejchäftsftelle 
dieſer Zeitung. 


Eriſche 
Schellfiſche 
Rotzungen 
Cabliau 
Schollen 


Carl Sakriss, 


Gemüse- 


kaufen. 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 


zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


jeden 
Mittwoch, Heth Sonnabend, 


Schloßſtraße 26.— Telephon 45. 


Conserven 


find jeden Dienstag und Freitag au 
dem Wochenmarkt nördlich vom Rat⸗ 
hauſe von meinem Wagen zu ver⸗ 


Casimir Walter. 
Obstweine 


wiederholt mit erſten Preiſen auf; 


Zee” Renovat "BE 
vorzügliches Mittel zum 
Aufbürften 
schwarzer Garderobe. 
Zu haben in Flaſchen à 50 
und 25 und in Packeten 
2 25 / bei 


Anders & Co. 


Preis - Ermässigung 


unſerer 


Bierapparate 


für Monate Februar, März, April. 
Selten günſtige Gelegenheit. 


Gebr. Franz, Königsberg i. pr 


Ein wahrer Schatz 


für alle durch jugendliche Ver⸗ 
irrungen Erkrankte iſt das be 
rühmte Werk: BR 


‚Dr Reta'sSelhstbewahrung | 5 


81 Aufl. Mit 27 Abbildungen. 
Preis 3 Mk. Leſe es jeder, der BR 
an den Folgen folder aſter 6 
leidet. Cauſende verdanken dem: 15 
ſelben ihre Wiederherſtelung. 
Zu beziehen durch das Verlags: # 
Magazin in Leipzig, Neumarkt 
Nr. 21, ſowie durch jede Buch⸗ 
handlung. N 
| In Thorn vorrätig in der 


Au 


Buchhandlung von Walter, 
Lambeck. 5 


„ 
Zum Küſſen 
ſchön iſt ein zartes, reines Geſicht, mit 
roſigem jus endfriſchen Ausſehen, 
weißer, ſammetweicher Haut und 
blendend ſchönem Teint. 
Alles dies erzeugt: Radebeuler 


Steckenpferd-Lilienmilch-Seile 


v. Bergmann & Co., Radebeni-Dresden, 
allein echte Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei Adolf Leetz, 3. M. 
Wendisch, Nachf., Anders & Co. 


Ad. Kuss, Schillerstr, 28. 


ae Wagenladung Südtrüchte 


eingetroffen. 


Die Früchte ſind uberraſchend ſchön, 


die Preiſe ſehr billig. 6 
Offeriere jo lange der Vorrat reicht: 
Allerfeinste Blutorangen, 
das Beſte was es giebt, Dutzend 

80 Pf., 90 Pf., 1,00 Mk. 
Sehr ſchöne großfallende 
Valenzia-Apfelsinen 
Did. 60 Pf. u. 80 Pf. 
Feinſchalige ſaftige 
Messina-Früchte 
Dod. 40 Pf. 
Citronen 


Dutzend 45 und 60 Pf. 


Gegen Beſchwerden der monatlichen Vorgänge 
Rückenſchmerzen, Leibweh, Krämpfe, Kopfſchmerzen, Uebel⸗ 


fein ꝛc. empfiehlt ſich „Amasiraff, eine abſolut unſchädrich wirkende und 


angeneh 
Dr. med. 


Sauggas 


Neueste 


-Motore 


sa‘ 


. 


erzeugen ihr Gas selbst. 
Betriebskosten 

ca, 2—2 Pfennige pro HP. und Stunde. 

Viel billiger als Dampf und Elektrizität. 


Moterenfabrik Oberursel A.-G. 


erlin N. W. 7., 
Prospekte gratis und franko. 


Am Weidendamm |, 


au 


per ſofort zu vermieten. 
G 


in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der 


Krantheitshalb. bin ich geſonnen meine 
Gaſtwirtſchaft 


zu verkaufen. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Mein Naus, Breitestr. 38 
E iſt unter günſtigen Be⸗ 
dingungen zu verkaufen evtl. 
der Laden mit angrenzender Stube 


zu vermieten. 
Th. Ruckardt, Kürſchnermſtr. 


Laden 


Gerechtestrasse 8/10 nebſt 
großen Lagerkellern und angrenzender 
Wohnung vom 1. April d. Is. zu 
vermieten evtl. auch ohne Keller und 
Wohnung. 

G. Boppart. Bacheſtraße 17, I. 


Laden, 
zur Konditorei u. jed. and. Geſch. geeign., 
iſt v. 1.4.03 zu verm. D. Haus daſſiſt auch 
unt. günſtig. Beding. billig zu verkaufen. 
J. Kwiatkowski, Thorn, Brückenſtr. 17. 


Baderstrasse 9: 


ein großer Inden 


. Immanns. 


Zwei Läden und 
Wohnungen, 


von 3 und 4 Zimmern mit Zubehör, 
vom 1. April 1903 im Neubau mel⸗ 
lienſtraße 114 zu vermieten. 

Näh. bei A. Teufel, Gerechteſtr. 25, 


Die geräumigen 


Parterre Lokalitäten 


Bäckerſtraße 39 
find, für Bureau : Swede vorzüglich 
geeignet, vom 1. April ab eventuell 
früher zu vermieten. 


In unſerem Hauſe Breiteſtr. 37 
I. Erage, iſt das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Komtoirzweden eignet, 
ſofort zu vermieren. 
©. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 


Brückenstr. 13, II. Etage 


ſind 2 große helle Zimmer als Komtoir, 
Geſchäftsräume ꝛc. geeignet, vom 
1 April 1903 zu vermieten. Näheres 


Brü ckenſtraße 11, 1. 
...... 


Sofort zu vermieten: 
Albrechtstr. 4: 


Herrſchaftliche 5 zimmrige Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 
Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Eine elegante Wohnung 


Breiteſtraße 31, II. Etage, be- 
ſtehend aus 4 Zimmern und großem 
Zubehör, iſt vom 1. April 1903 zu 
vermieten. Zu erfragen bei 
Herrmann Seelig, Modebazar. 


Xerrschaftliche Wohnung 


beftehend aus 7 Zimmern nebſt allem 
Zubehör per 1. April II. Etage zu 
vermieten. Auskunft erteilt Albert 
Lund, Baderſtraße 6, part. 


Hochherrſchaftliche 
Wohnung 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Die von Herrn Zurkalowski 
innegehabte 


Balkonwohnung 


Mellienstr. 88. b ſtehend aus 
4 Zimm., Küche und ſämmtl. Zubeh. 
iſt v. 1. 4. oder 1. 7. er. zu verm. 
Zu erfragen im Haufe bei Herrn Ring 


[oder 8. Salomon, Gerechteſir. 50. 


Meine im Chlebowski'ſchen Hauſe 


|| Breitestr. 22, III Tr. belegene 


Wohnung 


von 5 Zimmern, Küche, Badezimmer 
und allem Zubehör iſt Umftändehalber 


Albilig von ſofort oder April zu ver⸗ 


mieten. Juwelier Loewenson. 


Wodmung von 4 Zimmer und reichl. 
Zubeh. für 430 Mk. Mellien⸗ 
ſtraße 84, 11 Tr. v. 1. April z. verm 


Eine Wohnung 


4 Zimmer, II. Etage, vom 1. April 
zu vermieten Bacheſtraße 15. 


Wohnung 
in der I. Etage, die ſeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 
wird, iſt vom I. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 


Tum besten des Kaiser Wilhelm - Denkmals 
ndet am 
Sonntag, den 22. Februar, abends 8 Uhr 
— im Vikteriagarte 


Theater- Aufführung 


von Mitgliedern des Kriegervereins statt. 


Zu zahlreichem Besuch werden hierdurch die Mitglieder des 
Kriegervereins und die gesamte Bürgerschaft ergebenst eingeladen. 
Preise der Plätze: Seitenloge 1 Mk., nummerierter Platz 

75 Pf., unnummerierter Sitzplatz 50 Pf., Stehplatz 30 Pf. — Der 
Verkauf für Seitenloge und nummerierten Platz findet bis Sonnabend 
mittag 2 Uhr in der Buchhandlung des Herrn Wallis, Breitestr,, statt, 


Nach dem Theater Tanz. = 


Der Vorstand des Kriegervereins. 


Beute Donnerstag abend: 
warmes 


Kaſſeler Rippſpeer. 


Gustav Scheda, 
—— Altftädt. Martt 27. 


1 Wohnung 


3 Zimmer, Küche, für 70 Thaler 
vom 1. April Ru vermieten 
ulmerftraße 20. 


2 Wohnungen 
find verſetzungshalber ſofort zu ver⸗ 


mieten Gerechtestr. 15/17. 
Zu erfragen daſelbſt I. Etage. 


Wohnungen 
3 Zimmer, Entree mit Zubehör vom 
I. April zu vermieten. 
J. Golaszewski Jalobsftr. 9. 


Wohnung 


in der II. Etage vom 1. April d. Is. 
zu vermieten bei 
J. Kurowaki, Neuftädt. Markt. 


Araberſtr. 4, 


2 Tr. iſt eine Wohnung v. 4 Zimmern, 
Alkoven ꝛc. von ſofort zu vermieten. 
Näheres Brombergerſtraße 50. 


Kleine Wohnung 


per 1. April 1903 für 75 Thaler zu 
vermieten Heiligegeiſtſtraße 6. 


Kleine Wohnungen 


vom 1. April zu vermieten. Schäfer, 
Bromberger vorſtadt, Gartenstr. 18a. 
5 Küche, Zubehör 
2 Zimmer, ſogl. zu verm. 
u erfrag. Bäckerſtraße 9, port. 
Wohnung 
I. Etage, 3 Zimmer, Kuͤche und Zu⸗ 
behör, im Hinterhauſe, vom April zu 
vermieten. Tuchmacherſtr. 2. 
Gerechteſtr. 50, 3 Tr. eine ſchöne Wohn. 
für jährlich 300 Mk. per I. April zu 
vermieten. J. Biesentkal. 


2 kleine Wohnungen 
je 80 Thlr. d. Jahr. Heiligegeiſtſtr. 9. 


Strobandstr. 6 beer ae ung 


heller Küche und 
Zubebör vom 1. 4. 03. zu vermieten. 


Kı. {rat Wohnung SP 


Breiteſtr. 32. 
3 Simmer und Zubeh. vom T. April 
Neuſtädt. Markt 1 zu vermieten. 
Gut mbl. Edzimmer, I. Eig., 3 Fenſſer 
n. v. p. gleich od. ſpäter zu verm. 
Edunrd Kohnert, Windſtr. 5 


Mocker, Schulstrasse Nr. 5, 


die erſte Etage im Ganzen auch ge⸗ 
teilt vom J. 4. 03 zu vermieten. Zu 
erſragen daſelbſt, 1 Treppe. 


Gr. möbl. Vorderzimmer billig zu 
vermieten Altſtäot. Markt 28, N 


MED. Sim. zu verm. Schillerſtr. 1, I. 


Möbliertes Simmer, 


vorn, 1 Treppe, mit auch ohne Penſion 
ſogleich zu vermieten. 
Atrehlau, Coppernicusſtr. Nr. 15. 


Mbl. Sim. ſof. z. verm. Bäckerſſr ß r 


Coppernicus-Verein 
für Wissenschaft und Kunst, 


Diuffentliche Sitzung 


am Donnerstag, d. 19. Febr. 1905, 

; um 6 Uhr abends 

in der Aula des Kol. Gumnaſiums. 

Tagesordnung: 

1. Jahresbericht, erſtattet vom Vor⸗ 
ſitzenden. 

2. Vortrag des Pfarrers Herrn Heuer: 
„Fetiſchdienſt und Totenkult bei 
den Hellenen und Israeliten.“ 
Die Bewohner von Thorn und 

Umgegend werden zu dieſer Sitzung 


ergebenſt eingeladen. 5 
Der Vorſtand. 


N.⸗C.⸗V. Liederkranz. 


Sonnabend, den 21. Februar, 
abends 8½ Uhr, 


in den Sälen des Artushofes: 
Il. Wintervergnügen, 


Zahlreiches Erſcheinen der paſſiven 
Mitglieder erwünſcht. 


Voranzeige. 


Wiener Cafe, Mocker, 


Dienstag, den 24. Februar er. 
Großer 


Fastnachts- 
+ Maskenball. 


Näheres Plakate und Inſerate. 


Hellwig's Reflaurant, 


Seglerstrasse 7. 


Donnerstag, den 19. Februar, 
von 6 Uhr abends ab: 


Purſteſſen 


(eigenen 
Fabrikats). 


Heute Donnerstag, 
abends von 6 Uhr ab 
frische 


ll. Bat und 
—cberpirsehen 


bei 
W. Romann, 2a beit, 


fa brikant, 
Breiteſtraße Nr. 19. 


Hohe Belohnung 
zahle ich demjenigen, 
der mir den vor 14 
Tagen entlauf. langhagr. Bernhar⸗ 
dinerhund „Wetter“ (weiß mit gelben 
Kopf und gelb. Flecken) wiederbringt 
oder mir ſichere Nachrichten über ſeinen 
Verbleib geben kann. M. Wentscher, 
Mocker, Thornerſtraße 1. 


Neubau Goppernicussirasse 


ſind 


Wohnungen 


von 3 Zimmern, Küche und 
Zubehör, 


Läden en Größe vom 1. April 1903 zu 


er mieten. 


Aehnliche de miſſe laufen fortwährend 
ein über das für Paustiere ungefährliche, nur 
für Nagetiere tödliche Rattenmittel „Es hat 


tö 

Teen Ein Verſuch und man iſt 

berzengt. Ueberall zu haben in Packeten 

A 50 Pfg. und 1 Mt. in plombierten Kartons. 
rner in Badeten A 1 Kg Mk. 5.—, 1½ 

k. 3.—. Wo nicht zu haben, durch die Fabrik 

Wilh. Anhalt G. m. 5. H., Oſtfeebad Kolberg. 


In Thorn dei Hugo Claass, Drog., 
Nachf., H. Hoppe geb. Kind, Breiteſtr., 


Emil Hell. O. Bartlewski. 


Mit der Wirkung des Mittels „Es 
geſchnappt“ bin ich Hehe zufrieden da 1 
mir in kurzer Zeit gegen 30 Ratten tot 
90 angen find, rum bitte ich, mir noch 

ackete (AA Mk.) 8. ſenden, für mich und 

wei Kollegen. Den Betrag von 3 Mk. ſende 
Idnen heute per Poſtanweiſung. 
Achtungsvoll Herm. Hauptner, 
R. 5. D., 24. 3. 02. Oberſchweizer. 


30. 


tote 
atten! 


. u. Wen dige 
. Koczwara Nachf., 
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Anton Koczwara, 3entral: 


Hierzu ein Unterhaltungsblatt. 


Unterhaltungsblatt 


der 


Ruſſiſcher Sitten⸗Roman vom Fürſten J. v. Lubomirski. 


„„ 


(8. Fortſetzung.) 


„Meine Herren, Pique-Aß hat das Wort,“ ſagte der 
Vorſitzende. 
ö „Ich habe von Ihnen, meine Herren, den Namen 
„Erfahrung“ erhalten, und nicht ohne Grund. Ich bin 
in der Tat ein erfahrener Verſchwörer, weil ich ſeit mei⸗ 
ner Jugend den Despotismus, der unſer heiliges Ruß— 
and erniedrigt, haſſen gelernt habe. Ich habe mich nach— 
einander gegen drei Zaren verſchworen. Von all dieſen 
Perſchwörungen gelangte die eine nicht zur Ausführung, 


die andere wurde entdeckt. Wie viel ich geduldet —“ 
„Zur Sache!“ unterbrach einer der Anweſenden. 


„Pique-Aß,“ ſprach Müller, „ſagen Sie, was Sie zu 
ſagen haben, ohne durch unnötige Erzählungen dieſe, 
wie Sie als bei früheren Verſchwörungen Beteiligter 
wiſſen müſſen, immerhin Gefahren ausgeſetzte Ver- 
zammlung in die Länge zu ziehen.“ 

Der Alte wandte ſich direkt Müller zu. 

„Dieſe Einleitung ſchien mir erforderlich zu ſein, 
um meine Worte, die Ihnen vielleicht als von Man—⸗ 
gel an Mut eingegeben vorkommen werden, zu recht⸗ 
fertigen. Wenn ich um das Wort gebeten habe, iſt es nur 
zeſchehen, um Ihren Antrag zu erörtern. Bisher ha⸗ 
den wir uns nur auf geheime Verſammlungen beſchränkt, 
ohne etwas wichtiges zu tun. Am Sonnabend ſollen wir 
zum offnen Vorgehen ſchreiten. Ich wünſche nun zu wiſſen, 
wer uns führen wird, und wer tatſächlich an der Spitze 
des ganzen Unternehmens ſteht. Ehe wir weiter vor⸗ 
geben, will ich Coeur-Aß kennen lernen. Bisher haben 
wir nur einen Maskierten geſehen, der ſich einige Male 
hier gezeigt hat oder auch ſeine Macht Herrn Müller 
übertrug.“ 

Einige Anweſende gaben ihren Beifall zu erkennen. 
Müller war unmerklich erblaßt. Pique-Aß fuhr alſo 
fort: 

„Es ward uns verbürgt, es fei dies eine hochge— 
ſtellte Perſon, die unbekannt bleiben wollte. Sehr gut! 
Bisher konnte unſer Führer dazu feine guten Gründe 
gaben. In dem gegenwärtigen Augenblicke jedoch, wo 
wir in einigen Tagen offen auftreten wollen, kränkt 
uns ein derartiger Mangel an Vertrauen!“ 

„Pique⸗Aß hat Recht,“ ließen ſich einige Stimmen 
vernehmen. Eine gewiſſe Unſchlüſſigkeit gab ſich in der 
Verſammlung kund. Müller runzelte die Stirn. Sofort 
ergriff er aber auch die Glocke. 

„Meine Herren! Sie zeigen Coeur-Aß gegenüber Miß⸗ 
trauen! Hat er Ihnen denn nicht genügende Beweiſe ſei⸗ 
ner Allmacht gegeben und gezeigt, daß er unſerer Sache 
vollſtändig ergeben iſt? Iſt nicht durch feine Vermitt- 
lung der Buchhändler Schimonoff, der revolutionäre Ar- 
tikel vertreibt, freigelaſſen worden und führt ſein Ge⸗ 
ſchäft weiter? Verdankt unſer Bruder Trefle⸗Zwei, der 
unter der Anklage, Soldaten aufgehetzt zu haben, ver⸗ 
haftet ward, nicht ihm ſeine Freilaſſung? Muß ich Ih⸗ 
nen ins Gedächtnis zurückrufen, in wie vielen Fällen 
Coeur⸗Aß uns ſeine Macht gezeigt hat? Soll um eitle 


(Nachdruck verboten.) 


Neugierde Ihre Herzen von dem großen Werke, das wir 
begonnen, abwenden?“ 

„Nicht eitle Neugierde leitet uns,“ unterbrach Bir 
que-⸗Aß. „Ich habe noch nichts geſagt, bis zu dem Tage, 
an welchem wir zum tatſächlichen Vorgehen aufgeſor— 
dert werden! Zweifellos hat unſere Verbindung die Ener— 
gie, Macht und Einſicht von Cyeur- AB kennen gelernt. Von 
zwölf iſt unſere Zahl in drei Monaten auf vierzig 
gewachſen, ſeit Coeur-Aß die Seele unſerer Verſamm 
lung ward; der Reihe nach hat die Armee, wie die Ari 
ſtokratie, die Finanzwelt, ja ſelbſt die Verwaltung uns 
Teilnehmer geſtellt. Aber während er uns kennt, haben 
wir ihn bisher nicht kennen gelernt! So oft er ſelber 
bei unſeren Verſammlungen nicht präſidieren konnte, über— 
trug er ſeine Gewalt Herrn Müller von Müllershauſen. 
Ich glaube, wir haben das Recht, ihn, der allein 
das Vertrauen des Chefs der Verſchwörung zu beſitzen 
ſcheint, heute darum zu erſuchen, uns endlich mit ihm 
bekannt zu machen.“ 7 

Ein Beifallsmurmeln ſeitens der Zuhörer wurde be— 
merkbar. Hier und da wurde abſeits leiſe geflüſtert, 
Ag erhob ſich einer der jüngeren Militärs und ſagte 
aut: 0 

„Wir ſtimmen alle für den Antrag Pique-Aß!“ 

Müller war bleich, ein düſterer Entſchluß prägte ſich 
jedoch auf ſeinem Antlitz aus und glühte in ſeinen 
Augen. 

„Wenn Sie es durchaus ſo wünſchen, ſoll Ihrem 
Willen entſprochen werden! Ich kenne Coeur-Aß und bin 
bereit, Sie mit ihm bekannt zu machen; unſer Präſident 
— der uns ſo oft Beweiſe ſeiner Aufopferung und ſeines 
Mutes gegeben, kann jedoch kein Zutrauen zu Leuten 
haben, die ihm mißtrauen! Bruder „Erfahrung“, Sie 
haben ſelber zugegeben, daß er die Seele unſerer Ver 
ſchwörung iſt. Alles hat er uns zugleich eingebracht. 
Macht, Verſtand und materielle Unterſtützung. Er kaun 
ſich alſo auch nur denen zu erkennen geben, die Ähnlich 
wie er Opfer gebracht und ihn früher bereits kennen ge 
lernt haben. Ich ſtelle deshalb den Antrag: wählen 
Sie neun Delegierte, die mit mir in dieſem Saale ver 
bleiben. Tiefen Neun werde ich den Namen Coeur-Aß 
nennen. Dieſe allein kommen am Sonnabend zuſammen 
und überbringen den übrigen die letzten Befehle.“ 

Die Anweſenden waren hingeriſſen. Pique-Aß ließ 
den Kopf ſinken. 

Müller wollte die glückliche Stimmung ausnutzen und 
ſchloß: „Ernennen Sie die Delegirten, dann trennen wir 
uns ſofort.“ 

Eine allgemeine Verwirrung entſtand. Einen Augen- 
blick ſpäter nannte der Sekretär, nachdem er ſich mit den 
Verſammelten ins Einverſtändnis geſetzt, achtzehn Namen, 
die achtzehn Karten entjprachen, aus denen die Delegierten 
gewählt werden mußten. Darauf zog jeder der Anweſen⸗ 
den eine Karte aus dem auf dem Tiſche liegenden Spiel 
und warf fie in einen in der Nähe befindlichen Korb. Der 


Vorſitzende, dem der Korb überreicht ward, as hierauf 
neun Namen an, darunter Cgeur⸗Zehn, Trefle⸗Zwei, den 
Rendanten aus dem Finanzminiſterium. Sodann wandte 
ſich Müller ironiſch an die Verſchworenen: 4 3 

„Weil wir keinen anderen Saal beſitzen, wollen Sie 
die Güte haben und im Vorzimmer etwas warten! In 
einem Augenblicke werden Sie hereingerufen werden.“ 

Die Verſchworenen waren durch die ſtolze Haltung 
Müllers gedemütigt. Alle, ſelbſt Pique-Aß nicht ausge⸗ 
nommen, bedauerten ihr Mißtrauen. In tiefem Schweigen 
warteten ſie, was da weiter kommen würde. Als Müller 
nur noch die Delegirten vor ſich hatte, richtete er ſich ſtolz 
auf und ſprach: . 

„Meine Herren, ich bin glücklich darüber, daß die Wahl 
ſo günſtig ausgefallen iſt. Diejenigen, welche meine Worte 
hören, müſſen erprobte Männer und zu allem bereit ſein. 
Ihr Mut muß zur Aufopferung werden, wenn das glück⸗ 
liche Reſultat unſerer Sache nunmehr in ihre Hände gelegt 
fein ſoll. Meine Herren, Sie wollten Coeur-Aß kennen 
lernen. Ich will Ihrem Wunſche genügen: ich ſelber 
bin Coeur-Aß.“ 5 

Alle traten verdutzt zurück. Inzwiſchen zog Müller 
ſchnell eine ſchwarze Maske mit einer Kapuze hervor, 
bedeckte damit ſeinen Kopf und rief, ſeine Stimme än⸗ 
dernd, aus: 

„Erkennen Sie dieſe Maske und dieſe Stimme?“ 

Indem er darauf die Maske mit einer etwas theatra— 
liſchen aber würdevollen Bewegung, in der ein wilder 
Entſchluß ſich malte, fortwarf, fuhr er fort: 

„So ſind Ihnen denn geheimnisvolle Einflüſſe, bedeu— 
tungsvolle Perſönlichkeiten nötig. Genialität und Ver⸗ 
ſtand genügen der Menge nicht; ſie unterwirft ſich nie dem 
Verſtande allein, noch läßt ſie ſich von ihm leiten! Meine 
Herren, das war mir wohlbekannt. Ich trug im Kopfe 
einen Rieſenplan, den ich ſelber erſonnen, vorbereitet und 
bearbeitet habe. Um ihn auszuführen, bedurfte ich Ihrer 
Hand. Sie nahmen mich in Ihren Kreis auf: Ihre An— 
zahl belief ſich damals nur auf zwölf Mann, und all Ihr 
Träumen und Trachten beſchränkte ſich auf das Leſen ver— 
botener Schriften. Ich habe Ihre Phantaſie entzündet, 
Ihren Batristismus erwärmt, ich habe Ihnen den Mut 
der Initiative eingeflößt! Was blieb ich jedoch in Ihren 
Augen? Ein ehrlicher Menſch, wie Ihnen dies die Zeug— 
niſſe verbürgten, die Sie verlangten, um mich in Ihren 
Kreis aufzunehmen. Hätte ich mich Ihnen als Führer an⸗ 
geboten, ſo hätten Sie mich für verrückt erklärt. Da trat 
ich eines Tages in der Maske vor Sie hin: ich überbrachte 
Ihnen die Begnadigung Schimonoffs und 50000 Rubel! 
. . . Der Oberſt hat mich eingeführt, fragen Sie ihn, 
weshalb er es getan.“ g 

„Ich hatte,“ entgegnete der Oberſt, „von einem meiner 
Londoner Korreſpondenten einen diesbezüglichen Brief er- 
halten. Zwei unſerer Mitbrüder bürgten mir für den 
Maskierten. Beim Anblick des Geldes und der Begnadi- 
gung zauderte ich nicht mehr . ..“ 

„Wie es mir möglich war, dieſes alles durchzuſetzen,“ 
unterbrach Müller, „werde ich Ihnen ein anderes Mal er⸗ 
zählen. Für heute wird es Ihnen genügen, zu wiſſen, daß 
meine Schlauheit und mein Verſtand alle Hinder⸗ 
niſſe überwältigt haben. Ich habe die mannigfaltigſten 
Beziehungen angeknüpft, das nötige Geld gefunden und 
allein das ganze Netz der Verſchwörung in der Hand ge= 
habt. Ich beſtreite nicht, daß hinter mir ein 
Mann ſtand, der, für unſere edle Sache begeiſtert, dieſelbe 
zu unterſtützen bereit war, und der mir einen unerſchöpf⸗ 
lichen Kredit eröffnet hat. Dieſer Mann lebt noch, er be⸗ 
itzt ein bedeutendes Vermögen und ausgebreitete ver— 
andtſchaftliche Beziehungen: iſt jedoch im Reiche keine 
Ferſönlichkeit von Bedeutung; ex braucht ſich durchaus 
richt unter irgend einer Maske zu verbergen. Am Sonn⸗ 
und werde ich Sie mit dieſem unbekannten Teilnehmer 
„ ammtmachen. Er hat mir das Geld gegeben, über wel— 

ich verfügte, er hat meine Aufgabe erleichtert; er war 

Joch 1 mehr als ein Werkzeug, das ich zu benutzen 
verſtand.“ 

Indem er ſein Haar zurückſtrich, fügte er mit Be— 
geiſterung hinzu: 

„Dieſes alles habe ich ganz allein durchgeſetzt! Meine 
Serren, jetzt kennen Sie mich; anerkennen Sie mich als 
Ihren Chef?“ f 

„Jawohl!“ ſprachen ſämtliche Delegierte einſtimmig. 
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Sie hatten dem Kurländer ſchweigend zugehört; als er 
ſeine Anrede beendet hatte, konnten ſie ihr Staunen und 
ihre Bewunderung nicht verbergen. Ein Ausdruck des 
Triumphes leuchtete einen Augenblick in Müllers Augen 
auf und zugleich malte ſich auf ſeinem Geſicht eine auf⸗ 
fallend weiche Stimmung und ein unerklärlicher Schmerz. 

„Meine Herren!“ ergriff er von neuem das Wort. 
„Als Führer ſind wir im ſtande, die ganze Sache einem 
glücklichen Ende zuzuführen. Ich glaube, wir brauchen 


nicht mehr alle zuſammenzukommen. Derartige Verſamm⸗ 


lungen erwecken ſtets Verdacht. Ich mache deshalb den 
Vorſchlag, daß wir uns heute bereits definitiv trennen. 
Am Sonnabend mögen die Delegierten allein mit mir ſich 
hier treffen; die dann gefaßten Beſchlüſſe teilen wir ſo⸗ 
dann den nichtanweſenden a Porſich mit. In dieſem 
forte lich Augenblicke iſt Vorſicht durchaus er» 
orderlich.“ > 
Müller öffnete die Tür des Saales. — 
„Bitte, meine Herren, treten Sie ein. Einer der De⸗ 
legierten wird Ihnen die gefaßten Beſchlüſſe vorlegen. Jetzt 
muß 155 Sie jedoch verlaſſen. Herr Oberſt, bitte, folgen 
ie mir.“ a N 
Er reichte Coeur⸗Zehn den Arm und verließ ſtolz den 
Saal. es der Straße trennte er ſich von dem Oberſten, 
indem er ſich mit folgenden Worten verabſchiedete: 
„Kehren Sie zurück und ſollten die Leute ah 
darauf dringen, CHeur-Aß kennen zu lernen, jo ermächtige 
ich Sie, meinen Namen zu nennen. Vor allem müſſen je⸗ 
doch alle weiteren Verhandlungen verhütet werden. 
Schwachherzige Leute können unſere Tätigkeit nur erſchwe⸗ 
ren. Auf Wiederſehen, Herr Oberſt, im Feuer der Tat!“ 
Sodann gab er dem Troſchkenkutſcher ein Zeichen 
und ließ ſich nach dem Michaelstheater fahren, wo er 
Billette für die Proſzeniumsloge, d. A dicht an 1 
als 


Bühne nahm. Es war bereits acht Uhr vorüber, 
Müller in das Reſtaurant Duſaux trat. Lanin hatte 
ungeduldig auf ihn gewartet. {u 
„Verzeihe, aber ich war bis zu dieſer Stunde biz 
ſchäftigt,“ ſagte Müller. I 
Und indem er feine Serviette auseinanderfaltete, 
fügte er hinzu: 0 
„Ich habe an dich gedacht: hier ſind die gewünſch 
ten Logenbillette.“ R 
„Ich danke dir,“ antwortete Lanin, indem er nad 
ben ſeinem Freunde Platz nahm. 


Achtes Kapitel. 


Der ganze kaiſerliche Hof war im Georgſaale des 
Winterpalais verſammelt. Die Herren und Damen hat⸗ 
ten ſich dem für die kaiſerliche Familie beſtimmten Platze 
gegenüber aufgeſtellt. Der Zeremonienmeiſter mit dem 
Marſchallsſtabe in der Hand eilte her, darauf achtend, 
daß die vorgeſchriebene Ordnung inne gehalten wurde. 

Der durch die Pompejusgalerie von dem Georgſaale 
getrennte große Wintergarten hatte einige höhere Be— 
amte angezogen; ſie weilten dort in vertraulichem Ge— 
ſpräche. 

Nur in der Gallerie blieb niemand ſtehen; in Der» 
ſelben gingen nämlich zwei der bedeutendſten Stagats— 
männer Rußland auf und ab. Es waren dies Graf 
Orloff, Chef der Gendarmerie und intimer Freund des 
Kaiſers, und Graf Perowski, Miniſter des Innern. 

Ein Soldat vom goldenen Regiment, der an der Tür 
Wache ſtand, welche nach dem Weißen Saale und den 
Gemächern des Zaren führte, präſentierte jedesmal das 
Eewehr, ſo oft ſie ſich ihm näherten, und der auf der 
anderen Seite der Gallerie poſtierte Araber folgte ihnen 
unaufhörlich mit ſeinem Blicke. 7 

„So iſt es, Herr Miniſter,“ ſprach Graf Orloff, „ich 
habe Se. Majeſtät den Kaiſer unter dem Eindrucke trau- 
riger Gedanken verlaſſen. Ich konnte ihn durch keine er⸗ 
freulichen Nachrichten erheitern, denn ich wußte bereits 
lange, was Sie mir eben erzählten. Schon über zwei 
Monate verfolgt meine Polizei eine ſehr gefährliche Ver- 
ſchwörung, die im Dunkel um ſich greift; weil jedoch 
meine Agenten auf ihren Wegen öfters die Emiſſäre des 
Herrn Schelm trafen, wollten wir ihnen nicht hinderlich 
ſein und das Feld ihrer Tätigkeit betreten. Geſtern 
gab mir jedoch einer meiner tüchtigſten Adjutanten, Oberſt 
Palkin, die Verficherung, Herr Schelm tapve im Dunkeln, 


iin 


und daß, wenn wir die ganze Verſchwörung nicht mit der 
Ar reg ſie gefährlicher werden kann, als ſie 
bisher iſt.“ K : 
„Wirklich?“ entgegnete der Miniſter. „Ihr Palkin 
iſt in der Tat wunderbar ſchlau. Schelm ſagt mir im⸗ 
mer, er verſtehe es beſſer, Verſchwörungen zu fingie⸗ 
ren, als zu entdecken.“ 

Der Chef der Gendarmerie lächelte. 

„Palkin hat mir wörtlich dasſelbe von Schelm ge⸗ 
jagt. Sie ſind beide Spitzbuben, einer iſt des andern 
wert. Was jedoch die Anſchuldigungen betrifft, er fingiere 
Verſchwörungen, ſo bürge ich dafür, daß er das nicht 
fertig bekommt. Ich ſage nicht, er wäre nicht im ſtande, 
ſo etwas zu tun, denn ich kenne ihn genug und weiß, daß 
er für ein ee Bubenſtück fürs ganze Leben zur 
Zwangsarbeit in die Bergwerke geſchickt werden würde.“ 

„Wie Sie ſich ereifern, Herr General,“ entgegnete 
der Miniſter „Ich will ja Ihren Palkin durchaus nicht 
verdächtigen.“ 

„Ich ſage Ihnen, daß ich Palkin zum Vorgehen 
ermächtigt habe, weil er mir die Verſicherung gegeben 
hat, er ſei bereits der Entdeckung nahe. Weil ich je⸗ 
doch weiß, daß Sie dieſe Sache gern ſelber in die Hand 
nehmen möchten,“ fuhr der Graf mit einem Schatten der 
Ironie fort, „und ich mit Ihnen, was den Eifer im 
Dienſte anbetrifft, nicht ſtreiten möchte, habe ich dem 
Oberſt befohlen, noch eine ganze Woche zu warten.“ 

Des Miniſters Stirn verfinſterte ſich. 

Ich danke Ihnen, Herr Graf. Es tut mir leid, daß 
ich Se. Majeſtät den Kaiſer wiederum beunruhigen muß. 
Da jedoch meine Leute dieſe Verſchwörung enthüllt haben, 
möchte ich auch gern den Nutzen davon ziehen.“ 

„Mit Recht,“ ſagte der Chef der Gendarmerie, leicht 
die Achſeln zuckend „ich laſſe Ihnen deshalb auch das 


Feld vollſtändig frei. 
Gortſetzung folgt.] 


In eigener Schlinge. 
Kriminalnovelle vn James Frank. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Mein Beſuch in der Stadt hatte keinen großen Erfolg. 
Der Sachverſtändige begutachtete die halb gerauchte Zi- 
garre, die ich ihm zur Unterſuchung gegeben hatte, ge- 
höre einer der erſten Marken Havannas an. Er nannte 
auch ihren Namen, aber es hat weiter keinen Zweck, den⸗ 
ſelben zu wiederholen. 

Bei einer zweiten, genaueren Unterſuchung bekannte 
er jedoch, er habe ſich geirrt. Die Zigarre ſei eine Nach- 
ahmung, und es wies auf eine Anzahl feiner Unterſchiede 
in Deckblatt und Inhalt hin, die eben nur einem Fach— 
mann auffallen konnten. 5 

„Sie müſſen wohl verſtehen,“ führte er aus, „daß es 
eine gute Zigarre iſt, faſt ſo gut, als eine allererſte Marke, 
dabei iſt ſie überhaupt keine Marke, jie iſt beſonders an⸗ 
gefertigt worden, und es gibt keine zweite ihr gleiche 
Zigarre, die im Handel iſt.“ 

Nun lag mir daran zu erfahren, ob ſie vielleicht in 
irgend einer e ich räpariert worden wäre. In dieſer 
Abſicht beſuchte ich einen berühmten Chemiker, um deſſen 


Meinung zu dien 
Als ich ihm oberflächlich den Fall erzählte, wurde er 
nachdenklich. FT 


„Ich glaube nicht, daß es möglich iſt,“ lautete fein Ur⸗ 
teil, „eine Zigarre ſo e daß die Perſon, welche 
ſie raucht, auf der Stelle tot hinfallen ſoll. Jedoch ich 
will ſie genau unterſuchen und ſehen, was ſich darin 
finden läßt“ 2 5 

Dann ſchnitten wir die Zigarre entzwei, und jedes 
Stückchen wurde unter ein ſtarkes Mikroſkop gelegt, aber 
trotz der verſchiedenſten Proben, die wir anſtellten, konnte 
11 nicht die kleinſte Spur einer Vergiftung entdeckt, 
werden. 

Ich kam ungefähr um 6 Uhr nach Baſingſtoke zurück, 
gerade eine halbe Stunde vor dem Diner. 


„ 


In meinen Gedanken hatte ich die Empfindung, daß, 
wenn wohl auch mit einer gewiſſen Berechtigung, Harry 
Klincaid des Verbrechens verdächtigt werden konnte, ſo 
doch im wahren Sinne des Wortes auch noch nicht eine 
Spur des Beweiſes vorlag. 1 

ch ſetzte Edward Klincaid und ſeinen Vater von dem 
Reſultat meiner Reiſe in Kenntnis und hatte dann eine 


Unterredung mit dem Doktor, der aufgefordert worden 


war, zum Diner zu bleiben. 
Seine Meinung war die, daß Mr. Clavell an einem 
plötzlichen Stillſtande der Gehirntätigkeit geſtorben ſei, 
aber es war auch nicht die geringſte Urſache vorhanden, 
wodurch derſelbe hätte hervorgerufen werden können; auch 
die Lebensweiſe und die Gewohnheiten Mr. Clavells ſchie⸗ 
nen ihn in keiner Weiſe zu einer Lähmang des Gehirns 
zu disponieren. . 
Wer ferneren ang wurde durch die Not- 
wendigkeit, uns zum Diner umzukleiden, ein Ziel geſetzt. 
Als wir durch den Saal gingen, trafen wir Harry. 
„Ich ſorge für den Doktor, Harry. Würdeſt du etwas 
dagegen haben, wenn Mr. Somers es ſich in deinem 
Zimmer bequem macht,“ redete ihn Edward an. 
„O, durchaus nicht,“ war ſeine gedehnte Antwort. 
„Ich hoffe, es wird Ihnen dort gefallen,“ ſagte Ed⸗ 
ward zu mir, „freilich iſt alles bei uns in furchtbarer 
Unordnung, aber,“ ſetzte er hinzu, als wir allein waren, 
„Sie haben jetzt eine Gelegenheit, ſich mal ordentlich 
umzuſehen.“ 4 
Gerade das war es, was ich wollte. i 
Ich ging eilig durch das Zimmer, fand aber zu meiner 
größten Enttäuſchung alles ſorgfältig verſchloſſen. Plötz⸗ 
lich erblickte ich jedoch ſeinen Geſellſchaftsrock, der hinter 
der Tür hing. ’ 
Nun erinnerte ich mich, gehört zu haben, daß unſer 
Freund aus Südamerika nur nach Tiſch zu rauchen pflegte, 
und es kam mir der Gedanke, daß vielleicht ſeine Zigarren⸗ 
taſche in ſeinem Geſellſchaftsrock ſtecken könnte. a 
Ein Griff in die Taſche des Rockes zeigte mir, daß 
ich recht vermutet hatte. Im nächſten Augenblick hielt 
ich ein elegantes ſilbernes Etui in meiner Hand, in dem 
ſieben Zigarren ſteckten. 5 5 2 3 
Ich ſchüttete jie auf den Tiſch hin und 1 ſie mir 
genau an. Soweit ich urteilen konnte, waren ſie genau 
ſo wie die, die ich in der Stadt hatte unterſuchen laſſen. 
Plötzlich hörte ich an der Tür klopfen. 8 
„Darf ich hinein kommen,“ fragte eine Stimme, „ich 
möchte gern meinen Rock wechſeln.“ 15 
Er ſprach in ſeinem gewöhnlichen gedehnten Ton, 
und doch wollte es mir ſcheinen, als ob etwas Aengſt⸗ 
liches in ſeiner Stimme lage. 5 
„Bitte ſehr,“ rief ich und beeilte mich, die Taſche wieder 
in den Rock zu ſtecken; gleichzeitig ſuchte ich eine Unter⸗ 
haltung mit ihm anzuknüpfen. n N 
„Wollen Sie nicht Toilette machen?“ fragte ich. 
„Nein, ich haſſe jeden Frackanzug, ein leichter Geſell⸗ 
ſchaftsrock iſt mir lieber.“ 1 f 
Da ich mir gerade die Hände wuſch, ſtand ich vor dem 
Spiegel, daß ich ihn genau beobachten konnte. Ich be⸗ 
merkte, daß, ſobald er ſeinen Hut gewechſelt hatte, er ſeine 
Zigarrentaſche öffnete, und ſo weit ich aus ſeinem Ge⸗ 
e ſchließen konnte, er auch die Zigarren. 
zählte. 5 \ 
Dies interejjierte mich in hohem Grade, und ich be⸗ 
ſchloß, M. Harry und ſeine Zigarren ſcharf zu beobachten. 
Das Diner war ziemlich langweilig. Es waren keine Da⸗ 
men zugegen, und infolge des a an Vorfalles vom 
vergangenen Tage herrſchte eine ſehr gedrückte Stimmung. 
Sobald das Deſſert vorüber war, ſteckten wir die Füberren 
an, und ich wartete auf das Erſcheinen der ſil ernen. 
Zigarrentaſche. ö 
Sie wurde bald hervorgebracht und dem Nachbar zur 
Rechten angeboten, der jedoch dankte, da er eine Zigarette, 
vorzog. . 
Un ſatyriſches Lächeln war auf Harry Klincaids Ge⸗ 
ſicht zu ſehen, er nahm eine Zigarre für ſich und ſteckte fie 
an. Die Unterhaltung wurde nun allgemein und auch 
lebhafter, Wein wurde reichlich ſerviert, und jeder ſah 
ſo aus, als ob er die Trübſale dieſer Welt mit heiterer 
Reſignation ertragen wollte. 5 
Plötzlich ſchrie Harry Klincaid laut auf und taumelte 
hin und her. N 


r 


„Gott im Himmel — Hilfe, Cognac.“ 


Jevor ſich noch jemans bewegen konnte, riß er ſein 


Zigarrenetui aus der Taſche und ſchleuderte es durch das 
Zimmer in den Kamin; er riß einen Glasaufſatz, der 
mitten auf der Tafel ſtand, mit ſich fort und zerbrach ihn. 

Mit dem ſchrecklichſten Ausdruck von Furcht und Laſter⸗ 

haſtigkeit auf ſeinem Geſicht, wie ich ihn noch nie geſehen 
hatte, fiel er zu Boden und ſchlug mit Händen und Füßen 
um ſich her. Bei ſeinem Fall riß er das Tafeltuch mit 
fort und alles, was auf dem Tiſche ſtand, fiel klirrend 
zur Erde. Wir waren ſämtlich ſofort auf den Beinen 
und der Doktor eilte zu ihm hin, aber es war zu ſpät, 
er war tot. 

Den Schrecken der Szene, die nun folgte, kann ich 
nicht beſchreiben. Sie dauerte auch nicht länger als eine 
Minute; wir 1 5 uns alle im höchſten Grade erſchrocken 

an und alle hatten denſelben Gedanken. Er hatte genau 
in derſelben Weiſe feinen Tod gefunden, wie Mr. Clavell 
am Abend vorher, nur daß der Todeskampf ein ſchreck⸗ 
Bars war, weil es ſich hier um einen jungen Mann 
handelte. 

Ich hob die Zigarrentaſche, welche am Kamin lag, 
ae auf, und in Gegenwart der Geſellſchaft ſchüttete 
ihren Inhalt aus. Ich bemerkte, daß eine von den 
ſechs Zigarren um ein achtel Zoll kürzer als die übrigen 
„war. Ich ſchnitt fie der Länge nach durch. In der Mitte 
befand ſich eine kleine blaue Subſtanz, ungefähr von der 
Brite einer Erbſe. Dann öffneten wir die anderen fünf. 
3 waren das gewöhnliche Zigarren. 

Es war nun leicht zu ſehen, wie die Sache gekommen 
war. Als ich die Zigarren wieder in die Taſche ſteckte, 


muß ich ſie in eine andere Reihenfolge gebracht haben, 


und der Schurke hatte unvorſichtiger Weiſe ſelbſt die Zi— 
garre geraucht, die er einem anderen zugedacht hatte. 
Den Klumpen blauen Giftes, den ich in der ora fand, 
überbrachte ich dem Chemiker, den ich am Morgen be- 
ſucht hatte. 
Einige Wochen darauf erhielt ich folgenden Brief 
von ihm: 
Mein lieber Mr. Somers! Die blaue Subſtanz, 85 
Sie mir vor kurzer Zeit übergaben, habe ich ſorgfältig 
unterſucht und ſie auch den bedeutendſten Chemikern 
meiner Bekauntſchaft gezeigt. Leider müſſen wir ein⸗ 
eſtehen, daß wir Ihnen über dieſelbe nichts ſagen 
önnen. Sie enthält Stoffe, welche die moderne Wiſſen⸗ 
ſchaft noch nicht entdeckt hat, und ich kann mir nur 
denekn, daß Harry Klincaid während ſeines Aufenthalts 
bei den ſüdamerikaniſchen Indianern Gifte kennen ge— 
lernt hat, die glücklicherweiſe in Europa ganz unbe⸗ 
kannt ſind. Es iſt ein wahres Glück geweſen, daß er 
in ſeine eigene Schlinge ging, denn ich bin vollkommen 
überzeugt, daß es ſonſt ganz unmöglich würe, ihn der 
irdiſchen Gerechtigkeit zu übergeben. 


5 Mit vielen Grüßen 
Pi Ihr ganz ergebener 

4 Gibbs Dalton. 
2 K 

; Dichterregel. 


Trink aus Herz und aus Natur 
Stets in vollen Zügen — 
Dieſe beiden ſind es nur, 
Die uns nicht betrügen! 


Halt' nicht von den andern viel, 
Von den Baſen, Vettern! 
Suche dir auch nie dein Ziel 
Unter Lorbeerblättern! 


Kommt das Lob, ſs halte ſtill 
Und es wird dir frommen. 
Doch wenn es nicht kommen will, 
Braucht es nicht zu kommen. 


Wer da buhlend ſingen kann 
Um die Gunſt der Menge, 
Steht als Leierkaſtenmann 
Bettelnd im Gedränge. 


Daniel Allerheim. 


Verantwoc 1. Sch. iſtleiter: Franz Wall ger. — Druck und Verlag der Buchdru terei der Thorner Oftden lichen Zeitung G. 


Ein herumziehender Taſchenſpieler gab eines Tages 
in einem Städtchen Vorſtellungen. Des morgens begegnete 
er bei einem Spaziergange einem Bauer. Er ließ ſich 
mit ihm in ein Geſpräch ein und fragte ihn, ob er denn 
nicht Luſt hätte, auch einmal die Kunſtſtücke des berühmten 
Taſchenſpielers zu ſehen. „O ja, ich hab' Luſt,“ ſagte der 
Bauer. Der Künſtler gab ihm hierauf eine freie Ein⸗ 
trittskarte und einen Taler, den letzteren jedoch mit der 
Bedingung, daß er ihn denſelben Abend bei der Vorſtellung 
wiedergeben ſollte, wenn er ihn von ihm begehren würde. 
Der Künſtler ließ nun abends einen Taler verſchwinden 
und ſagte: „Sehen Sie, meine Herrſchaften, dieſen Taler 
muß jener Bauer dort haben, gib ihn nur heraus, guter 
Freund!!“ Da trat der Bauer vor, reichte dem Zauberer 
eine Menge Kupfermünzen und ſagte: „Ich bitt“ um Ver- 
zeihung, 20 Pfennig hab' ich davon verzehrt.“ 


* 


Landwirtſchaft in der Stadt. 

Frau A.: „Sind Sie mit Ihren Hennen zufrieden?“ 
— Frau B.: „Sehr! Bis jetzt haben ſie noch nicht ein 
faules Ei gelegt.“ 

* 
Ein Sachkenner. 

Richter: „Sie haben eingeſtandenermaßen aus der 
Wohnung des Bezirks⸗Feldwebels deſſen Helm vorſätzlich 
entwendet. Wiſſen Sie nicht, was darauf ſteht?“ — Dieb: 
„Ei jawohl! Mit Gott für König und Vaterland.“ 


* 


Amerikanisch. 


Ein junger Mann kam bei Nacht in ein großes New. 
Yorker Hotel an. „Es iſt kein Bett mehr da.“ — „Ich 
werde auf dem Billard ſchlafen.“ — „Wie Sie wollen ..“ 
— Am andern Morgen, als er die Rechnung verlangte, 
and der anſpruchsloſe Paſſagier — acht Dollars für das 

1 eingeſtellt. Er rief den Kellner und beſchwerte 
ſich. „Was tojtet denn bei Ihnen ein Zimmer für die 
Nacht?“ — „Einen bis anderthalb Dollar.“ — „Was? 
Und ich begnügte mich doch mit dem einfachen Billard!“ — 
„Ja, auf dem Billard koſtet die Stunde einen Dollar. Sie 
haben es von elf bis ſieben eingenommen — das macht 
doch wohl acht Dollars.“ 
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Kulturſchwindel. 
Neger-Häuptling, die Zeitung leſend: „So eine Ge⸗ 
meinheit! Uns verbieten fie das Menſchenfreſſen und unter: 
ſich veranſtalten ſie ein „Herreneſſen“! 
883 


— 
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Im Examen. 


Ein berühmter Profeſſor fragte im Examen einen Stu⸗ 
denten: „Wie viele Seiten hat ein Kreis?“ — „Zwei!“ — 
„Wirklich? Welche ſind denn dieſe?“ — „Die abe 
und die Innenſeite.“ — Stürmiſches Lachen der Zuhörer 
belohnte dieſe prompte Antwort. Der Examinator fragte 
weiter: „Sie haben wohl auch Moral-Philoſophie ge- 
hört?“ — „Bedeutend!“ —— „Haben Sie jemals etwas 
von Urſache und Wirkung gehört?“ — „O ja.“ — „Geht 
jemals die Wirkung der Urſache voran?“ — „Gewiß!“ — 
„Da wäre ich doch neugierig. Wann könnte das jemals 
geſchehen?“ — „Wenn jemand einen Schiebekarren vor 
ſich her ſchiebt.“ — Der Profeſſor ſetzte ſich haſtig nieder 
u fragte den ſo wohlunterrichteten Kandidaten nichts 
mehr! 


W . b. em 


